53. 

Das Abonnement 
auf diet anit Auenahme der 
Sonntage täglich erſcheinende 
Blatt beträgt vierteljährlich 
für die Stadt Poſen 1½ Thlr., 
für ganz Preußen 1 Thlr. 

24½ Sgr. 
Beſtellungen 
nehmen alle Poſtanſtalten des 
In- und Auslandes an. 


Amtliches. 
in, 3. März. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht : 
Dan elt und Notar Seſdhrach Guſtav Ludwig Scheffler zu 
Breslau und dem Pfarrer Koſchlig zu Wahren im Kreiſe Wehlau den Rothen 
Adler⸗Orden vierter Klaſſe, fo wie dem Krelögerithtß. Settetär Johann Per 
ter Arand zu Heiligenſtadt das Allgemeine Ehrenzeichen; ferner dem zweiten 
— ei der Stadt Magdeburg, Behrens, bei ſeinem Ausſcheiden aus 
dem Kommunaldienſt, den Charakter als Geheimer Regierungs. Rath zu ver⸗ 
leiden; und den Stadtrichter Karl Eduard Dirkſen in Berliß zum Stadt. 
Ri ene zu ernennen; endlich dem Regiments. Arzt a. D und Leibarzt des 
oͤnigs Ferdinand von Portugal Majeſtät, portugleſiſchen Freiherrn Dr. Frie⸗ 
drich Keßler zu Liſſabon, zu geſtatten, die iym von verſchledenen Souverär 
nen verliehenen Tehidiänbiichen rden, nämlich: Die Kommandeur⸗Kreuze des 
Königlich portugieſiſchen Ordens der Empfängniß Unſerer Lieben Frau von 
illa-VBigoſa und des Königlich ſpaniſchen Ordens Karls III., das Komthur⸗ 
uz erfter Klaſſe des Königlich ſächſiſchen Albrechts ⸗Ordens und die Ritter⸗ 
Kreuze des Königlich belgiſchen eopold⸗Ordeus und des Herzoglich ſachſen⸗erne⸗ 

ſtiniſchen Hausordens, innerhalb des preußiſchen Staats zu tragen. 
05 Der Königliche ae e a — diner zu Reichenbach iſt in gleicher 
eldnitz verſeßt worden. 

N ce Walen Burchard in Spandau iſt zum Rechtsanwalt 
del dem Kreisgericht in Berlin und 100 115 Notar im Departement des 
Kammergerichis mit Anweiſung ſeines ohnſitzes in Charlottenburg ernannt 
worden. 


N „ Anz''s enthält Seitens des k. Miniftertumd des Innern 
— Bis 13. — 4860, betr. die Verhäliniſſe der Juden; fer⸗ 
ner Seitens des Miniſteriums für die landwirthſchaftlichen Angelegenheiten ein 
Ertenatniß des Königlichen RevifiondsKolegiums für Landes Kultur Sachen 
dom 4. Auguft 1860, beit. Die —— — 4 en Grundſtücken für 
e enden firirten Holzabgaben. 135 
me we — ——— Selens des k. Miniſteriums der 1 
Unterrichts- and Dledizinal- Angelegenheiten eine Verfügung vom 19. Jebrug 
1861, ‚betr, eine veränderte Einreohumg der durch 0 
Januar 1826 angeordneten Prüfung der Aspiranten des mediziniſchen Doktor⸗ 
Grades in den allgemeinen Hülfswiſſenſchaften der Arzueikunde; ferner Seitens 
des k. Finanz- Miniſteriums eine Zirkular Verfügung vom 20. Januar 1861, 


die Verabfolgung von Salz an Gewerbetreibende zu ermäßigten Preiſen betref- 


fend; ſo wie Seitens des Kriegs ⸗Minſſteriums eine Allerhöchſte Kavinets. Ordre 
vom 23. Februar 1861, betr. den Avancements⸗Modus in der Infanterle, und 
eine Allerhöchſte Kabinets Ordre vom 7. Februar 1861, betr. die Kompetenz 
der Lazareihgehülfen. Er 


welches heute ausgegeben wird, ent ⸗ 


eee eee der Rheinzölle. Vom 26. 


a Nr. 5322 das Geſe wegen Grmäßigun 
* 1801, unter Nr. 5320 das Geſetz wegen Aufhebung der Durchgangs. 
abgaben. Vom 26. Februar 1861; unter Nr. 5324 die Verordnung, die Ein⸗ 


ng der Dur gabgaben vom 26. Fe⸗ 
dem Jadegebiet betreffend. on . ebw 1861; unter 


1 in B 
5825 | Erlaß vom 10. Januar 1861, betreffend die Ver⸗ 
leihung er Rotation ragen den 825 und e der Kreis ⸗ 
Cyauſſeen: a) von Halle nach Werther. b) von Wertter nach der Grenze des 
Kreiſes Herford in der Richtung auf Spenge, c) von Halle reſp. der Hale Diſ⸗ 
ſener Chauſſer über Bockel nach Hörſte, und d) von Steinhagen auf Brockha⸗ 
en, im Kreiſe Halle, Regierungs-Bezirk Minden; unter Nr. 5320 den Aller · 
alen Erlaß vom 21. Januar 1861, betreffend die Verleihung der fiskaliſchen 
orrechte für den Bau und die Unterhaltung der Krels⸗Chauſſeen im Kreiſe 
Wolmirſtebt des Regierungs⸗Bezirks Magdeburg und zwar: a) von Eichen ⸗ 
barleben bis zur Kreisgrenze gegen Schackensleben und b) von Draltenſtedt 
über Drurberge bis zur Kreisgrenze gegen Ovelgünne; unter Nr. 5327 den 
Allerhöchſten Enlaß vom 4. Februar 1861, betreffend die Vertretung der Ge⸗ 
meide Linnich im Kreiſe Jülich des Regierungsbezirks Aachen auf Provinzial 
Landtagen im Stande der Städte; und unter Nr. 5328 die Bekanntmachung, 
betreffend die unter dem 18. Februar 1861 erfolgte Allerhöchite Genehmigung 
des von der Bergbau- Aktien- Geſellſchaft, Weichſelthal“ zu Bromberg beſchloſſe⸗ 
nen Statuten⸗Nachtrages und der hiernach beabſichtigten — —— von 
tamm- Aktien im Betrage von 95,000 Tyalern in Prſoritäts- Stamm -⸗Aktien 
don gleichem — om er Fragen 1861. 
erlin, den 28. Februar . 
| * Debitskomptoir der Geſetzſammlung. 


Telegramme der Poſener Zeitung. 


Paris, Sonntag 3. März. Morgens. In der geſtri⸗ 
gen Sitzung des Senats vertheidigten die Kardinäle Mat⸗ 
thien und Donnet die weltliche Macht des Papſtes und hielten 
ihr desfallſiges Amendement aufrecht. Billault verlangte 
dom Senate, die 18 des Kaiſers nicht in die Diskuſſion 
zu ziehen, ſondern der Weisheit deſſelben bei Löſung der 
Schwierigkeiten zu vertrauen. Auf eine Interpellation, ob 
die Franzoſen Rom verlaſſen würden, verweigerte Billault 
die Antwort, indem er hinzufügte, daß der Kaiſer die gerech⸗ 
ten Intereſſen Frankreichs, die Unabhängigkeit des heiligen 
Vaters und die Freiheit Italiens vertheidigen werde. Hier⸗ 
auf erfolgte der Schluß der allgemeinen Diökuffion. 


Warſchau, Sonnabend 2. Mürz. Abends. In der 
dem Kaiſer überſandten Adreſſe heißt es etwa: Die letzten 
Ereigniſſe ſeien nicht von einer Volksſchicht ausgegangen fie 
ſeien vielmehr der innerſte, einmüthige Ausdruck der unbefrie⸗ 
digten Bedürfniſſe des Landes. Langjährige Leiden, Man⸗ 
gel eines legalen Organs, um ihre Wünſche vor den Thron 
zu bringen, zwingen uns, uns durch Opfer Gehör zu berſchaf⸗ 
fen. In der Seele eines Jeden lebe ein ſtarkes Nationali⸗ 
kätsgefüht, das durch nichts zu ſchwächen ſei. Das Land ſehe 
mit Schmerz den Mangel an Vertrauen. Gewaltſame Maaß⸗ 
regeln ſchafften kein Vertrauen. Das Land werde nimmer zu 
einer Entwickelung gelangen, wenn die Nationalitätsprinzi⸗ 
pien nicht zur Geltung kämen. Das Land appellire an die 
Oerechtigkeitsljebe des Kaiſers. 

(Eingeg. 4. März 8 Ubr Vormittags) 
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Meiniſterlal⸗Erlaß vom 7° | 


Montag den 4. Mürz 1861. 


Poſen, 4. März. 

Die großen Stagtskörper Frankreichs haben zum erſten Mal 
von der ihnen durch kaiſerliche Gnade eingeräumten Befugniß Ge⸗ 
brauch gemacht und ſtehen im Begriffe, durch Antwortsadreſſen auf 
die Thronrede ihre Meinung über die großen Fragen der inneren 
und auswärtigen Politik kund zu geben. Wir haben immer die 
Anſicht feſtgebalten, daß Alles, was in Frankreich an parlamenta⸗ 


riſche Gebräuche und Einrich tungen erinnert, nur ein leeres Schein⸗ 


weſen iſt, darauf berechnet, die ſſarre Willkür des napoleoniſchen 
Imperialismus vor der öffentlichen Meinung zu verhüllen. Wenn 
Napoleon III. die Meinungs⸗Aeußerung und die Stimmgebung 
der franzöſiſchen Nation anruft, jo kann man im Voraus überzeugt 
ſein, daß er ſeinerſeits die umfaſſendſten und wirkſamſten Vorkeh⸗ 
rungen getroffen hat, um mit einer gewiſſen Zuverſicht auf das 
Ergebniß der öffentlichen Kundgebungen rechnen zu können. Die 
großen Volksabſtimmungen, welche dem Prinzen⸗Präſidenten zuerſt 
die Diktatur übertrugen, und dann demſelben die erbliche Kaiſer⸗ 
würde verliehen, erfolgten, ganz wie die Aussprüche des allgemeinen 
Stimmrechtes in Savoyen und Nizza, unter dem Einfluſſe eines 
moraliſchen Zwanges, welchem die Gewalt der Bayonnette einen 
energiſchen Nachdruck gab und die Macht des Goldes einen locken⸗ 
den Köder hinzufügte. Wie damals der Erfolg den Berechnungen 
des ſcharfſinnigen Staatskünſtlers in den Tullerien entſprach, jo 
auch jetzt. Er ſcheint wie ein gewöhnlicher, von Glückswünſch ver⸗ 
blendeter Hazardſpieler zuweilen einen gefährlich hohen Einſaß auf 
eine gewagte Karte zu ſetzen; aber bei näherer Forſchung entdeckt 
man, daß er die Volte geſchickt genug zu ſchlagen verſteht, um von 
vornherein des Gewinnes ſicher zu ſein. 

Der Kaiſer hat von den Staatskörpern die Meinung des Lan⸗ 
des vernehmen wollen; doch der Senat und der geſetzgebende Körper, 
wenn man nach den jetzt vorliegenden Entwürfen auf den Inhalt 
ihrer Adreſſen ſchließen darf, antworten wie aus einem Munde, daß 
ſie keine andere Meinung auszudrücken haben, als das Einverſtänd⸗ 
niß mit der vergangenen und das Vertrauen zu der zukünftigen 
Politik des Kaiſers. Es erhellt aus dieſen Kundgebungen, daß der 
Kaiſer ohne Beſorgniß das Seil, an welchem er die parlamentari⸗ 
ſchen Inſtitutionen Frankreichs lenkt, etwas loſer halten kann, weil 
die Zuſammenſetzung und der Geiſt der nach ſeinem Willen gemo⸗ 
delten Staatskörper genügende Bürgſchaft bietet, daß dieſelben kei⸗ 
nen unliebſamen Gebrauch von den ihnen oktroyirten Freiheiten 
machen werden. Der Senat hat ſogar offen ausgeſprochen, Frank⸗ 
reich liebe keine übermäßigen Freiheiten, und hat ſehr nachdrücklich 
den Wunſch betont, daß der Kaiſer den bisherigen Grundſätzen der 
Verfaſſung mit ihren „weiſen Schranken“ nicht untreu werden 
möge. So kann es denn nicht überraſchen, daß die Adreßenkwürfe 
beider Verſammlungen weder ein neues Programm, noch ſelbſt einen 
neuen politiſchen Gedanken zu Tage fördern, ſondern ſich beſcheiden 
in dem Ideenkreiſe bewegen, welchen der Kaiſer in ſeiner Thronrede 
erſchloſſen hat. Selbſt wenn in einzelnen Wendungen eine von den 
Ausdrücken der Thronrede leiſe abweichende Auffaſſung ſich dar⸗ 
ftellen ſollte, jo würde man noch immer im Zweifel bleiben, ob 
darin eine ſelbſtändige Meinung ſich offenbart, oder ob die Kund⸗ 
gebung durch höheren Einfluß veranlaßt iſt, um irgend einer Wen⸗ 
aa Tuilerienpolitik eine ſcheinbar volksthümliche Grundlage 
zu geben. 

Vor Allem war man geſpannt, aus den Adreßentwürfen zu 
erfahren, wie die franzöſiſchen Staatskörper ſich zu den italie⸗ 
niſchen Fragen ſtellen. Leider geben die allgemeinen Phraſen 
der vorliegenden Entwürfe darüber keine Klarheit. Die Senats⸗ 
adreſſe ſchüttet eine Fülle von rhetoriſchen Blumen auf die „Ge⸗ 
wandtheit und die Redlichkeit der Politik des Kaiſers“, auf deſſen 
Theilnahme für „edles Unglück und ſchmerzliche Ruinen“, auf deſſen 
„kindliche Liebe für eine heilige Sache“; aber ſie wagt es nicht, die 
Aufgaben der franzöſiſchen Politik nach eigener Anſicht zu bezeich⸗ 
nen. Nur eine ſchüchterne Zwiſchenbemerkung deutet auf die Theil⸗ 
nahme für die weltliche Macht des Papſtes hin. Der Adreßentwurf 
des geſetzgebenden Körpers unterſcheidet ſich kaum in den Ausdrücken 
von der Kundgebung des Senates; im Gange und der Richtung der 
Gedanken ſind beide Aktenſtücke Zwillingsbrüder. Beide Staats⸗ 
körper geben die Leitung der Zukunft unbedingt der Weisheit des 
Kaiſers anheim. 

Das parlamentarische Syſtem Frankreichs, wie es jetzt in Blüthe 
ſteht, wird alſo die Machtvollkommenheit des Imperialismus weder 
auf dem Gebiete der inneren Verwaltung, noch in der auswärtigen 
Politik beſchränken. Napoleon behält das Heft in der Hand. Ob 
er ſich mit England und Sardinien verbünde, um die weltliche 
Macht des Papſtes vollends zu vernichten, ob er ſich mit Oeſtreich 
verſöhne, um dem heiligen Stuhle wieder einen größeren Länder⸗ 
beſitz zur Grundlage zu geben: die Staatskörper Frankreichs wer⸗ 
den in dem einen, wie in dem anderen Falle die Weisheit der 
kaiſerlichen Politik erkennen und ihr ſchwunghafte Lobeserhebungen 
darbringen. 


Deut ſchlan d. 8 


‚Preußen. Berlin, 3. März. [Protektorat] Se. 
Majeftät der König hat ſich bewogen gefunden, das Protektorat 
über den Zentral⸗Dombauverein in Köln anzunehmen und 
7 5 — buldvolles Handſchreiben an den Vorſtand gerichtet: 
„Wie Mein in Gott ruhender Herr Bruder, des hochſeligen 
Königs Majeſtät, dem Ausbau des Domes zu Köln unaus⸗ 
geſetzt eine lebhafte Theilnahme zuwandte, ſo habe auch Ich dem⸗ 
ſelben immer ſchon ein reges Intereſſe gewidmet, und nehme daher 
das Protektorat über den Zentral Dombauverein auf den Antrag 
ſeines Vorſtandes vom 2. v. M. hierdurch gern an, mit dem 


33. 


Inſerate 
(1% Sgr. für die fünfgeſpal ⸗ 
tene Zeile oder deren Raum; 
Reklam en werhältnißmäßig 
höher) ſind an die Expedi⸗ 
tion zu richten und werden 
für die an demſelben Tage er⸗ 
ſcheinende Nummer nur bis 
10 Uhr Vormittags an- 
genommen. 


Wunſche, daß derſelbe, in dem hohen Geiſte und Sinne feines ent⸗ 
ſchlafenen Schutzherrn fortwirkend, in nicht zu ferner Friſt ſein 
rotes und ſchoͤnes Ziel erreichen möge. Berlin, 20. Febr. 1861. 


ilhelm.“ N 
eifswald.] In der Sitzung 


| 


— [Militärerzeſſein Gr 
des Abgeordnetenhauſes am Sonnabend (ſ. unten Landtag) hat der 
Miniſter des Innern Bezug genommen auf eine am 23. v. Mis. 
in Greifswald zwiſchen Militär und Zivil vorgekommene Schläge⸗ 
rei. Wir haben dieſelbe bisher unerwähnt — — da bis jetzt nur 
von einer Seite Bericht darüber vorlag. Nach einer Privatmit⸗ 


theilung, welche die „N. P. 3.“ in ihrer neueſten Nummer brachte, 
ſcheint übrigens die Schuld jedenfalls auf Seiten des Militärs ge⸗ 
weſen zu ſein. Eine Anzahl der in Greifswald in Garniſon lie⸗ 
genden Jäger verſuchte fi mit Gewalt an einem Balle zu bethei⸗ 
ligen, den die Ackerbürger in einem Lokal vor dem Thor arrangirt 
hatten. Der Wirth nahm die Hülfe der in dem Hauſe befindlichen 
Studenten in Anſpruch, und die Jäger wurden zurückgetrieben. 
Inzwiſchen war der Kommandeur des Jägerbataillons von der 
Fortdauer der Schlägerei in Kenntniß gelegt worden, und zwei 
Kompagnien eilten jetzt den Ihrigen zur Hülfe. Bei dem Andrange 
des Publikums machte das Militär von der Waffe Gebrauch, und 
es kamen nach der „Nat. Ztg.“ 15 Verwundungen, dagegen nach 
dem Bericht der „N. P. 3.“ nur fünf vor. Hoffentlich läßt eine 
von offizieller Seite ausgehende Mittheilung nicht lange auf ſich 


warten. 

Elberfeld, 1. März. [Die Waiſenhausangelegen⸗ 
heit.] Regierungspräſident v. Maſſenbach und der Geh. Medizi⸗ 
nalrath Dr. Ebermayer ſind in der Waiſenhausangelegenheit hier 
eingetroffen. — Das Presbyterium der reformirten und lutheriſchen 
Gemeinde hat in derſelben Sache eine Adreſſe an den Oberpräſi⸗ 
denten beſchloſſen. 


Oeſtreich. Wien, 1. März. [Publikation der neuen 
Verfaſſung.] Die „Wiener Zeitung“ veröffentlicht die nach⸗ 
ſtehenden kaiſerlichen Verordnungen und Erlaſſe über die neue 
Verfaſſung der öſtreichiſchen Monarchie: 

Wir Franz Joſeph der Erſte, von Gottes Gnaden Kaiſer von Oeſt⸗ 
reich ze. Nachdem Wir in Unſerem zur Regelung der ſtaatsrechtlichen Verhält⸗ 
niſſe der Monarchie am 20. Okt. 1860 erlaſſenen Diplome, auf Grundlage der 
pragmatiſchen Sanktion und kraft Unſerer Machtvollkommenheit, zu Unſerer 
eigenen und ſo auch zur Richtſchnur Unſerer geſetzlichen Nachfolger in der Regie⸗ 
rung zu beſchließen und zu verordnen gefunden haben, daß das Recht, Geſetze 

zu geben, abzuändern und aufzuheben uur unter Mitwirkung der Landtage, bes 
ziehungsweiſe des Reichsraths ausgeübt werden wird, und in Erwägung, daß 
dieſes Recht, um ins Werk geſetzt werden zu können, einer beſtimmten Ordnung 
und Form der Ausübung bedarf, erklären, verordnen und verkünden Wir nach 
Anhörung Unſeres Diinifterrathed: I. Rückſichtlich der Zufammenfi ung des 
zur Reichsvertretung berufenen Reichsrathes und des ihm in Unſerem iplome 
vom 20. Okt. 1860 vorbehaltenen Rechtes der Mitwirkung bei der Geſetzgebung 
genehmigen Wir das beiliegende Geſetz über die Reichsverretung und verleihen 
ihm hiermit für die Geſammtheit Unſerer Königreiche und Länder die Kraft 
eines Staatsgrundgeſetzes. II. In Bezug auf Unſere Königreiche Ungarn, Kroa⸗ 
tien und Slavonien, ſo wie auf Unſer Großfürſtenthum Siebenbürgen, haben 
Wir in Abſicht auf die Wiederherſtellung der früheren Landesverfaſſungen im 
Einklange mit Unſerem erwähnten Diplome und innerhalb der in demſelben feſt⸗ 
gelegten Grenzen, mittelft Unſerer Handſchreiben vom 20. Okt. 1860 bereits die 
geeigneten Verfügungen getroffen. III. Für Unſere Königreiche: Böhmen, Dal⸗ 
matien, Galizien und Lodomerien mit den Herzogthümern Auſchwitz und Zator 
und dem Großherzogthume Krakau; Unſere Erzherzogthümer: Oeſtreich unter 
der Enns, und Oeſtreich ob der Enns; Unſere Herzogthümer: Krain, Buko⸗ 
wina; Unſere Markgrafenſchaft: Mähren; Unſer Herzogthum: Ober⸗ und Nie⸗ 
derſchleſien; Unſere Markgrafenſchaft Iſtrien ſammt den gefürſteten Grafſchaf⸗ 
ten Görz und Gradiska und der Stadt Trieſt mit ihrem Gebiete; und für das 
Land Vorarlberg finden Wir, um die Rechte und Freiheiten der getreuen Stände 
dieſer Königreiche und Länder nach den Verhältniſſen und Bedürfniſſen der Ge⸗ 
genwart zu entwickeln, umzubilden und mit den Intereſſen der Geſammtmonar⸗ 
chie in Einklang zu bringen, die beiliegenden Landesordnungen und Wahlord⸗ 
— zu genehmigen und verleihen jeder einzelnen für das betreffende Land 
die Kraft eines Staatsgrundgeſetzes. Jedoch kann, nachdem Wir über die ſtaats⸗ 
rechtliche Stellung Unteres önigreiches Dalmatien zu Unſeren Königreichen 
Kroatien und Slavonien noch nicht endgültig entſchieden haben, die für Unſer 
Königreich Dalmatien erlaſſene Landesorduung dermal noch nicht vollitändig in 
Wielfamkeit treten. IV. Um die, mit den Patenten vom 20. Okt. 1860 für Un⸗ 
ſere Herzogthümer Steiermark, Kärnthen und Salzburg, \ 
fürſtete Grafſchaft Tirol erlaſſenen Statute mit jenen Beſtimmungen in Ein⸗ 
klang zu bringen, welche in den am heutigen Tage von Uns genehmigten Lan⸗ 
desordnungen —.— lich aufgenommen ſind; um den Landes vertretungen der 
Eingangs erwähnten Länder jene ausgedehnteren Befugniſſe zu gewähren, die 
Wir den Vertretern der übrigen Kronländer zu bewilligen Uns beſtimmt gefun⸗ 
den haben; um endlich Unſere unterm 5. Januar 1861 über das Wahlrecht er⸗ 
laſſenen Verfügungen auch in Steiermark, Kärnthen, Salzburg und Tirol gleich ⸗ 
müßig zur Ausführung zu bringen: haben Wir in Erweiterung und Umände. 
rung der bereits erlaſſenen Landesſtatute die beiliegenden neuen Landeserdnun⸗ 
en für Steiermark, Käruthen, Salzburg und Tirol zu genehmigen befunden. 
Y Indem Wir in Betreff Unſeres lombardiſch-venetianiſchen Königreiches Un. 
ſerem Staateminiſter zugleich den Auftrag ertheilen, Uns eine auf gleichen 
Grundſätzen ruhende Landesverfaſſung im geeigneten Jeltpunkte vorzulegen, 
übertragen Wir mittlerweile den Kongregationen des Königreiches als ſeiner 
dermal beſtehenden Vertretung, das Recht, die beſtimmte Zahl von Mitgliedern 
in den Reichsrath zu entſenden. VI. Nachdem dhells durch die vorausgängigen 
Grundgeſetze, theils durch die mittelſt der neuen an 


dann für Unſere ge⸗ 


Grundgeſetze geſchaffe 
faſſungen das Fundament der ſtaatsrechtlichen ene Unſeres Reiches feſt⸗ 
Then und insbeſondere die Vertretun an ölfer gegliedert, auch ihre 

heilnahme an der Geſetzgebung und Verwa beef geordnet iſt, jo verkünden 
Wir hiermit dieſen ganzen begriff von ae gelegen als die Verfafſung Un⸗ 
ſeres Reiches, wollen und werden unter dem Schutze des Allmächtigen dieſe hier⸗ 
mit feierlich berkündeten und angelobten Normen nicht nur felbft unverbrͤchlich 
befolgen und halten, fondern verpflichten auch Unſere a in der Regie⸗ 
rung, fie unverbrüchlich zu befolgen, zu halten, und dies auch bei ihrer Thron. 
beſteigung in dem darüber En erlaffenden anifeſte anzugeloben. Wir erklären 
hiermit auch den feſten Entſchluß, fie mit all Unſerer kaiserlichen Macht gegen 
jeden Angriff zu ſchirmen e de zu ſehen, daß ſie von Jedermann befolgt 
und gehalten werden. VII. Wir befehlen, daß dieſes Patent ſammk den mittelſt 
deſſelben verkündeten, Scion dgeſeßen über die Reichs- und Landesvertretung 
in der Form faiferlicher Diplome ausgefertigt, in Unferem Haus-, Hof- und 
Staatsarchive, fo wie auch feiner Zeit das bang h über die Rechtsvertre⸗ 
tung nebſt den für jedes Land beſtimmten beſonderen rundgeſetzen in den Ar⸗ 

iven Unſerer Königreiche und Länder niedergelegt und aufbewahrt werden, 

egegeben in Unſerer Haupt. und Refidenzftadt Wien am ſechsundzwanzigſten 
Febrnar im Eintauſendachthundertelnundſechzigſten, Unſerer Reiche im dreizehn 
ten Jahre. Franz Joſeh m. p. — gg3. Erzherzog Rainer m. p. 


Grundgeſetz über die Reichsvertretung. 8. 1. Zur Reichsvertre⸗ 
tung iſt der Reichsrath berufen. Der Reichsrath beſteht aus dem Herrenhaufe 
und dem Hauſe der Abgeordneten. . 2. Mitglieder des Herrenhauſes find durch 
N FRI Prinzen des Enijerlichen Hauſes. 8. 3. Erbliche Mit⸗ 
glieder des zen Durd 
ausgedehnten Gutsbeſitz hervorragenden Adelsgeſchlechter, denen der Kaijer die 
erbliche Reichsrathswürde verleiht. $. 4. Mitglieder des Herrenhauſes vermöge 
hoher Kirchenwürde find alle Erzbiſchöfe und jene Biſchöſe, welchen fürſtlicher 
Rang zukommt. $.5. Der Kaiſer behält ſich vor, ausgezeichnete Männer, welche 
fi) um Staat oder Kirche, Wiſſenſchaft oder Kunft verdient gemacht haben, 
als Mitglieder auf Lebensdauer in das Herrenhaus zu berufen. 6. In das 
Haus der Abgeordneten kommen durch Wahl dreihunderkdreiundvierzig Mitglie⸗ 
der, und zwar in der für die einzelnen Königreiche und Länder auf folgende Art 
feſtgeſetzten Zahl: für das Königreich Mgaeenı Manfundachtig, für das Könige 
liche Böhmen vierundfunfzig, für das lo vardiſch. venetianiſche Königreich zwan⸗ 
zig, für das Königreich Dalmatien fünf, für das Königreich Kroatien und Sla⸗ 


vonien neun, für das Königreich Galizien und Lodomerien mit den Herzogthü⸗ 


mern Auſchwitz und Zator und dem Großherzogthum Krakau achtunddreißig, 
für das Erzherzogthum Oeſtreich unter der Enns achtzehn, für das Erzherzog. 
thum 8 ob der Enns zehn, für das Herzogthum Salzburg drei, für das 
Sc teiermark dreizehn, für das Herzogthum Kärnthen fünf, für das 
erzogthum Krain ſechs, für das Herzogthum Bukowina fünf, für das Groß⸗ 
fürſtenthum Siebenbürgen ſechsundzwanzig, für die Markgrafſchaft Mähren 
zweiundzwanzig, für das Herzogthum Ober- und Niederſchleſien ſechs, für die 
efürſtete Grafſchaft Tirol und Vorarlberg zwölf, für die Markgräfſchaft Istrien 
ammt der gefürſteten Grafſchaft Görz und Gradiska und der Stadt Trieſt mit 
ihrem Gebiete ſechs. g. 7. Die für jedes Land feſtgeſetzte Zahl der Mitglieder 
wird von ſeinem Landtage durch unmittelbare Wahl entſendet. Die Wahl 
hat durch abſolute Stimmenmehrheit in der Art zu geſchehen, daß die 
12 Maaßgabe der Landesordnungen auf beſtimmte Gebiete, Städte, Kör⸗ 
perſchaften entfallende Zahl von Mitgliedern des Abgeordnetenhauſes aus 
den Landtagsmitgliedern derſelben Gebiete, derſelben Städte, derſelben 
Körperſchaften hervorgehen. Der Kaiſer behält ſich vor, den Vollzug der 
Wahl unmittelbar durch die Gebiete, Städte und Körperſchaften anzuordnen, 
wenn ausnahmsweiſe Verhältniſſe eintreten, welche die Beſchickung des 
Hauſes der Abgeordneten durch einen Landtag nicht zum Vollzuge kommen laſſen. 
. 8. Der Kaiſer ernennt die Präfidenten und Vizepräſidenten aus den Mitglie⸗ 
dern jedes Hauſes. Die übrigen Funktionäre hat jedes Haus ſelbſt zu wählen. 
8. 9. Der Reichsrath wird vom Kaiſer alljährlich einberufen. §. 10. Der 
Wirkungskreis des geſammten Reichsrathes umfaßt nach dem Art. II. des 
Diploms vom 20. Oktober 1860 alle Gegenſtände der Geſetzgebung, welche ſich 
auf Rechte, Pflichten und Intereſſen beziehen, die allen Königreichen und Län⸗ 
dern gemeinſchaftlich ſind. Solche ſind namentlich: a) Alle Angelegenheiten, 
welche ſich auf die Art und Weiſe, jo wie auf die Ordnung der Militärpflicht be 
ziehen; b) alle Angelegenheiten, welche die Regelung des Geld-, Kredits., Münz ⸗ 
und Zettelbankweſens, die Zölle und Handelssachen, die Grundſätze des Poſt⸗, 
Eisenbahn- und Telegraphenweſens betreffen; e) alle Angelegenheiten der Reichs 
Finanzen überhaupt; insbeſondere die Voranſchläge des Staatshaushaltes, die 
Prüfung der Staatsrechnungsabſchlüſſe und der Reſultate der Finanzgebarung, 
die Aufnahme neuer Anleihen, die Konvertirung beſtehender Staalsſchulden, 
die Veräußerung, Umwandlung, Belaftung des unbeweglichen Staatsver- 
mögens, die Erhöhung beſtehender und die Einführung neuer Steuern, Abga⸗ 
ben und Gefälle. Die Steuern, Abgaben und Gefälle werden nach den beſte⸗ 
henden Geſetzen eingehoben, iuſolange dieſe nicht verfaſſungsmäßig geändert 
werden. Die Staatsſchuld iſt unter die Kontrole des Reichsrathes Under 8.14. 
Gegenſtände der Geſetzgebung, welche allen Königreichen und Ländern, mit 
Ausnahme der Länder der ungariſchen Krone, gemeinſam ſind, gehören nach dem 
III. Artikel des Diploms vom 20. Oktober 1860 zum verfaſſungsmäßigen Wir- 
kungskreiſe des Reichsrathes ohne Zuziehung der Mitglieder aus den Ländern 
der ungarifchen Krone. Zu dieſem engeren Reichsrathe gehören demnach, mit 
Ausnahme der im 8. 10 aufgezählten Angelegenheiten, alle Gegenſtände der Ge⸗ 
ſetzgebung, welche nicht ausdrücklich durch die Landesordnungen den einzelnen im 
engeren Reichsrathe vertretenen Landtagen vorbehalten ſind. Daſſelbe gilt auch 
rückſichtlich ſolcher den Landtagen vorbehaltener Getzenſtände in dem Falle, wenn 
die gemeinſame Behandlung von dem belreffenden Landtage beantragt wird. Bei 
vorkommenden Zweifeln rückſichtlich der Kompetenz des engeren Reichsrathes in 
gemeinſamen Geſetzgebungsangelegenheiten gegenüber der Kompetenz eines einzel⸗ 
nen, im engeren Reichsrathe vertretenen Landtages, entſ et auf Ant 


rungsvorlagen an den Reichsrath. Auch dieſem ſteht das Recht zu, in Gegen, 
ſtänden feines Wirkungskreiſes (88. 10 und 11) Geſetze vorzuschlagen. Zu 
allen ſolchen Geſetzen iſt die Uebereinſtimmung beider Häuſer und die Sanktion 
des Kaiſers erforderlich. 8. 13. Wenn zur Zeit, als der Reichsrath nicht ver- 
ſammelt iſt, in einem Gegenſtande ſeines Wirkungskreiſes dringende Maßregeln 
getroffen werden müſſen, iſt das Miniſterium verpflichtet, dem nächſten Reichs⸗ 
rathe die Gründe und Erfolge der Verfügung darzulegen. §. 14. Zu einem gül⸗ 
tigen Beſchluſſe des geſammten und ann yo e des engeren Reichsrathes iſt 
in jedem Hauſe die abſolute Stimmenmehrheit der Anweſenden erforderlich. An⸗ 
träge auf Aenderungen in dieſem Grundgeſetze erfordern in beiden Häuſern 
eine Mehrheit von wenigſtens zwei Dritteln der Stimmen. F. 15. Die 
Mitglieder des Hauſes der Abgeordneten haben von ihren Wählern keine 
Inſtruktionen anzunehmen. 8. 16. Alle Mitglieder des Reichsrathes ha 
den ihr Stimmrecht perſönlich auszuüben. §. 17. Die Funktion der 
aus einem Lande in das Haus der Abgeordneten entſendeten Mitglie- 
der erliſcht mit dem Tage des Zuſammentrittes eines neuen Landtages. 
Sie können wieder in das Abgeordnetenhaus gewählt werden. Wenn ein Mit- 
glied mit Tod abgeht, die perlönlidhe Fähigkeit verliert, oder dauernd verhin⸗ 
dert iſt, Mitglied des Reichsrathes zu ſein, jo iſt eine neue Wahl vorzunehmen. 
9. 18. Die Vertagung des Reichsrathes, jo wie die Auflöſung des Hauses der 
Abgeordneten erfolgt über Verfügung des Kaiſers. Im Falle der Auflöfung 
wird im Sinne des 8. 7 neu gewählt. 5. 19. Die Miniſter, Hofkanzler und 
Chefs der Zentralſtellen ſind berechtigt, an allen Berathungen Theil zu nehmen 
und ihre Vorlagen perſönlich oder durch einen Abgeordneten zu vertreten. Sie 
müſſen auf Verlangen jedesmal gehört werden. Das Recht, an der Abſtim⸗ 
zung teilzunehmen , haben ſie, in ſo ferne fie Mitglieder eines Hauſes find, 
8. 20. Die Sitzungen beider Häuſer des Reichsrathes find öffentlich. Jedem 
Hauſe ſteht das Recht zu, ausnahmsweiſe die Oeffentlichkeit auszuſchließen, 
wenn es vom Präſidenten oder wenigſtens zehn Mitgliedern verlangt und vom 
Haufe nach Entfernung der Zuhörer beſchloſſen wird. §. 21. Die näheren 
Beſtimmungen über den Geſchäftsgang, den wechſelſeitigen und den Außenver⸗ 
kehr beider Fa werden durch die Geſchäftsordnung geregelt. 

Wir, Jrauz Joſeph der Erſte u. ſ. w. Nachdem Wir, beſeelt von 
dem Wunſche, die Landtage aller Unſerer Königreiche und Länder an den ges 
ſetzlich beſtimmten Orten, den mittelt Patentes vom heutigen Tage eingeſetzten 
Reichsrath in Unſerer Haupt. und Reſidenzſtadt Wien, bald möglichſt verſam⸗ 
melt zu ſehen, die Landtage Unſerer Königreiche Ungarn, Kroatien und Sla- 
vonien auf Grundla luer genehmigten Bestimmungen bereits einberufen 
haben, und Uns die ie end des ſiebenbürgiſchen Landtages auf Grund⸗ 
lage der von Uns über Wir dereichten Anträge zu erlaſſenden Beſtimmun⸗ 
gen vorbehalten, verfügen 115 wie folgt: I. Die Landtage von Böh⸗ 
men, Dalmatien, Galizien un atmete mit Krakau, Oeſtreich unter und 
ob der Enns, Salzburg, ne Karnthen, Krain, Bukowina, Mähren, 
Schleſien, Tirol, Vorarlberg, Si te und Gradiska und Trieſt mit 
feinem Gebiete, ſind auf den 6. April 1: 25 in ihre geleplichen Verſammlungs⸗ 
orte einberufen. II. Der Reichsrath iſt auf den 29, April 1861 in Unſere 
Haupt- und Reſidenzſtadt Wien in goegeben in Unſerer Haupt- und 
Reſidenzſtadt Wien am ſechsundzwanzigſten Februar im Eintauſend achthundert 
und einündſechzigſten, Unſerer Reiche im dreizehnten Jahre. 

Ein weiteres kaiſerliches Patent verfügt die Auflöſung des ſtändigen 
und verſtärkten Reichsrathes, und nie Aalen. g 1. dae 

Das Statut für den Staatsrath lautet: 6. 1. Der Staatsrat 
beſteht aus einem Präfidenten und mehreren Staatsräthen. 6. 2. Der Dat 
dent hat den Rang eines Miniſtersz. Er wird den Berathungen des Miniſter⸗ 
rathes beigezogen, ahne an der Abſtimmung Theil zu nehmen. 8. 3. Der 
Kaiſer ernennt den Staatsraths-Präſidenten und die Staatsräthe. 8. 4. Bei 
der Wahl der Staatsräthe wird auf ausgezeichnete Befähigung und Erfahrung 
in der Juſtiz., Finanz. Militär. und polktiſchen Verwaltung, jo wie auf ge⸗ 
naue Kenntniß der Verhältniſſe der einzelnen Königreiche und Länder entſpre⸗ 
chend Rückſicht genommen. $. 5. Der Staatsrath hat im Allgemeinen die Be. 
ſtimmung, den Kaiſer und fein Miniſterium mit der Einſicht, den Kenntniſſen 
und der Erfahrung feiner Mitglieder zur Er ielung feſter, gereifter und über⸗ 
einftimmender Grundjäge berathend zu unteritügen Insbeſondere find Geſeß⸗ 
entwürfe, welche zur Vorlage an die Vertretungen des Reiches oder einzelner 
Länder beſtimmt ſind, oder welche von der Initiative derſelben ausgehend, der 
Allerhöchſten Sanktion unterbreitet werden, desgleichen wichtige normative 


errenhauſes find die großjährigen Häupter jener inländiſchen, durch 


des en⸗ 


geren Reichsrathes der Kalſer. 3. 12. Geſezesvorſchläge gelangen als Regie- 


2 


Verordnungen in Verwaltungsangelegenheiten dem Skaatsrathe zur Berathung 
zuzuweiſen. Der Kaiſer behält ſich vor, das Gutachten des Staatsrathes auch 
in anderen Angelegenheiten einzuholen. Welcher Wirkungskreis dem Staats⸗ 
rathe in Bezug auf die e bei Kompetenzkonflikten und in ſtreitigen 
Angelegenheiten öffentlichen Rechts zuſteht, ſo wie die Beſtimmung der Art 
und Weiſe, wie er dieſe Funktion eee wird zur Ergänzung is 
Statuts durch ein beſonderes Gele feſtgeſtellt. §. 6. Die Aufteäge zur Er 
ſtattung der Gutachten gelangen an den Siaatscgts-Präſtdenten entweder auf 
Befehl des Kaiſers oder zufolge des Beſchluſſes des Miniſterrathes durch den 
Präfidenten des letzteren. Der Staatsraths⸗Präſident iſt ermächtigt, ausge⸗ 


zeichnete Perſönlichkeiten ohne Unterſchied, ob ſie ein öffentliches Amt bekleiden 
oder nicht, den Berathungen des Staatsrathes belzuziehen, wenn ihre Kennt⸗ 


niſſe, Einſichten oder Erfahrungen auf die gründliche Entſcheidung eines Ge⸗ 
genſtandes von Einfluß ſein können. 8. 7. Der Präſident des Staatsrathes 
hat mit Rückſicht auf den vorigen Artikel die Geſchäfte den einzelnen Mitgliedern 
des Staatsrathes zuzutheilen, die Theilnehmer an der Berathung zu beſtimmen. 
Ob ein Gutachten von dem ganzen jtantsräthlichen Körper oder von einer Ab ⸗ 
theilung deſſelben zu erſtatten iſt, hängt nach Beſchaffenheit des Gegenſtandes 
von der Eniſcheidung des Präſidenten ab. Die Gutachten des Staatsrathes ſind 
von deſſen Präſidenten unter Mitfertigung des Referenten zu 17 
F. 8. Sowohl der Staatsrath als auch jedes einzelne Mitglied iſt in Bezug 
auf ſeine Meinungen und Anſichten floſtandig und vollkommen unab- 
hängig. 8. 9. Jeder Miniſter oder Chef einer Zentralſtelle, in deſſen 
Wirkungskreis eine Vorlage gehört, worüber im Staatsrathe Berathung ge⸗ 
pflogen wird, iſt berechtigt, an derſelben Theil zu nehmen, und hat, vom 
Staatsrathspräſidenten eingeladen, derſelben beizuwohnen. Er iſt zu dieſem 
Zwecke vom Staatsrathspräſidenten gehörig in Kenntniß zu ſetzen. Bei der 
Abſtimmung wird ſeine Meinung nicht mitgezählt. §. 10. Der Präſident des 
Staatsrathes hat die Gutachten deſſelben zur weiteren Verfügung entweder 
unmittelbar an den Kaiſer oder an den Präſidenten des Miniſterrathes zu leiten. 
$. 11. Der Präſident des Miniſterrathes kann einzelne, mehrere oder alle Mit- 
glieder des Staatsrathes zu den bezüglichen Sitzungen des Miniſterrathes bei ⸗ 
ziehen. 8. 12. Die Beſtimmungen über die Zahl und den Rang der Staats⸗ 
räthe, über die Beeidigung und Bezüge derſelben und ihres Präſidenten, über 
das Hülfsperſonale und über die Geſchäftsbehandlung bleiben einem abgeſon⸗ 
derten Exlaſſe vorbehalten. 

Ein Allerhöchſtes Handſchreiben an den Erzherzog Karl Ludwig er⸗ 
neuert die Beſtimmung, daß zur Beſtreitung des Aufwandes der Landesvertre⸗ 


tung von Tirol künftig eine jährliche Averſualſumme von 70,000 Fl. öſtreichi⸗ 


ſcher Währung aus dem Stagtsſchatze verabfolgt werde. 

Faolgendes Allerhöchſte Handſchreiben iſt an den ungariſchen Hofkanzler ges 
richtet: Lieber Freiherr v. Bay! Indem Ich mit Meinen heutigen Entſchließun⸗ 
gen die nothwendigen Maaßregeln zur Verwirklichung der in Meinem Diplome 
vom 20. Oktober v. J. aufgehelten Srundjäge erlaſſen habe; — finde Ich gleich» 
zeitig die Feſtſtellung der Art und Weiſe, wie die Wahl der Abgeordneten zum 
Reichsrathe in Meinem Königreiche Ungarn, dem Königreiche Kroatien und 
Slavonien und dem Großfürſtenthume Siebenbürgen zu geſchehen habe, der 
verfaſſungsmäßigen Regelung durch die Landesgeſetze zuzuweiſen. Gleichzeitig 
habe Ich den Reichsrath zur Exledigung dringender, das Wohl aller Länder 
Meiner Monarchie im Sinne des II. Abſchnittes Meines Diplomes vom 20. 
Oktober 1860 gleichmäßig berührender Angelegenheit für den 29. April l. J. 
einberufen. Da die endgültige verfaſſungsmäßige Feſtſtellung der Art und 
Weiſe der Entſendung von Abgeordneten an den Reichsrath in Meinem König⸗ 
reiche Ungarn vielfach durch die Geſtaltung der inneren Verfaſſungszuſtände des 
Landes bedingt iſt und in demſelben Maaße heilſame Grfolge einkrächtigen Zu⸗ 
ſammenwirkens mit den übrigen Ländern Meiner Monarchie in Ausſicht ſtellt, 
in welchem ſie mit jenen in Einklang gebracht wird, eine ähnliche Regelung 
aber vorausſichtlich längere Zeit in Anſpruch nehmen und eingehendere Verhand- 
lungen erheiſchen dürfte, haben Sie Mir unverzüglich Ihre Anträge zu ſtellen, 
nach welchen der ungariſche Landtag aufzufordern ſein wird, durch Entſendung 
von Abgeordneten auch bei der nächſten Reichsrathsverſammlung einerſeits den 
Einfluß des Landes auf jene Angelegenheiten gebührend zu wahren, welche ich 
im Sinne des II. Artikels Meines Diplomes vom 20. Oktober fernerhin nur mit 
der zweckmäßig geregelten Theilnahme Meiner Völker 9700 5 und entſcheiden 
will, ohne daß andererſeits die definitive Regelung der Frage über die Art und 
Weiſe der Entſendung der ungariſchen Abgeordneten an den Reichsrath über⸗ 
ſtürzt werde. Wien, den 26. Februar 1861. Franz Joſeph m. pe. 

1 alen Ira en Handſchretpen an den Freiherrn v. Kemeny und an den Präſi⸗ 
denten Mazuranie treffen dieſelben Verfügungen in Bezug auf das Großfür⸗ 


ſtenthum Siebenbürgen und die Königreiche Kroatien und Slavonien. 

Die „Wiener Zeitung“ bemerkt, daß die Unterfertigung der 
Allerhöchſten Patente durch den ungariſchen Hofkanzler, Freiherrn 
v. Vay, nicht ſtattfinden konnte, weil er durch Abweſenheit im 
Allerhoͤchſten Dienſte verhindert war, den Schlußberathungen bei⸗ 
zuwohnen, und ſeine Rückkunft nach Wien durch Krankheit verzö- 
gert wurde. 

In einer außerordentlichen Beilage bringt die „W. 3.“ die 
Landesvorlagen und Wahlvorlagen für die einzelnen Kronländer 
auf 72 Folioſeiten. 

Wien, 2. März. [Tagesnotizen.] Der Kaiſer hat 
durch Allerhöchſte Entſchließung vom 5. Februar d. J. den Biſchof 
von Verona Benedikt v. Riccabona zum Fürſtbiſchofe von Trient 
ernannt. — Aus Brünn, 28. Febr., wird gemeldet: „Aus An⸗ 
laß der Verlautbarung der Staatsgrundgeſetze war heute Theater 
mit feſtlicher Beleuchtung. Die Kommune beabſichligt eine Dank⸗ 
adreſſe an den Kaiſer, Verleihung des Ehrenbürgerrechtes an den 
Staatsminiſter und Betheilung der Stadtarmen mit 2500 Gul⸗ 
den.“ (Aehnliches berichten Wiener Blätter aus Troppau, Lai⸗ 
bach x. D. Red.) — Die Generalverſammlung von Arad hat eine 
Adreſſe an den Kaiſer um Aufhebung des Belagerungszuſtandes 
von Fiume, ſo wie eine Beſchwerde wegen Verhafkung und Außer⸗ 
landführung Asboths beſchloſſen. — Aus Ofen wird der „Preſſe“ 
geſchrieben: Am 6. Febr. wurde zu Lonya⸗Banya der aus Gyetva 
gebürtige Urlauber Paul Luptatz, als des Diebſtahls verdächtig, bloß 
zur Erzielung eines Geſtändniſſes, auf Befehl des zweiten Sicher⸗ 
heitskommiſſars des Neograder Komitats, durch Panduren in den 
Bock geſpannt und mit Stockſchlägen, deren Zahl hundert über⸗ 
ſtieg, dergeſtalt körperlich mißhandelt und beſchädigt, daß ſich 
an ela Kreuze ein erſt in drei Wochen heilbarer Abſceß bildete. 
Das feldärztliche Gutachten erklärt dieſe Verletzung ſchon deshalb, 
abgeſehen von der großen Schmerzhaftigkeit der Quetſchungen 
und der Erſchütterung des Rückenmarks, für eine ſchwere. — 
Aus Verona, 23. Februar, meldet die „Tr. Ztg.“: Ignaz Helfy, 
jeit 6 Jahren Profeſſor in Mantua, iſt der „M. Safto“ zufolge, 
wegen eines politiſchen Verdachtes am 12. d. von ſeiner Profeſſur 
entfernt, und aus dem Venelianiſchen ausgewieſen worden. — 
Aus Ungariſch⸗Brod (Mähren) ſchreibt man, es ſei dort vom Ma⸗ 
giſtrate durch den Gemeindetrommler unter Trommelſchlag aus⸗ 

erufen worden, daß es den Wählern bei Arreſtſtrafe verboten ſei, 
N behufs der Beſprechung über die Gemeinderathswahlen in 
Gaſthäuſern oder in irgend einem andern öffentlichen oder Privat⸗ 
lokale zu verſammeln. — Bei einer kürzlichen Aufführung des 
„Orpheus“ im Karltheater gab Neſtroy folgendes Extempore zum 
Beſten: In der Eiferſuchtsſcene, die Juno dem Jupiter macht, 
fagt er: „I werd mir einen Laguerronniere anſchaffen, der eine 
Broſchür über mein Unſchuld ſchreibt. 

Peſth, 26. Febr. [Tumult] Ueber die ſchon durch Te⸗ 
legramme erwähnten Exzeſſe, deren Schauplatz Peſth in der Nacht 
vom Sonntag zum Montag geweſen, wird der „Prefje berichtet, 
daß ein von den Theilnehmern am Purimfeſte veranſtalteter Mas⸗ 
kenzug, der ſich durch die Thereſienſtadt bewegte, den Anlaß dazu 
gab. Die Juden, denen das hiſtoriſche Recht Ungarns die Theil⸗ 


nahme an den konſtitutionellen Demonſtrationen, wie Komitats⸗ 
und Landtagswahlen, nicht geſtattet, ſondern nur auf der Prügel⸗ 
don! des Stuhlrichters einem AR meinten diesmal ihr 
Faſchingsfeſt etwas lärmender feiern zu müſſen, als ſonſt wohl ger 
ſtattet wurde. Im Vertrauen darauf wagten fie ſich denn im Mas⸗ 
fenzuge auf die Straße, welcher, als er in die Königsgaſſe gelangte, 
ſchon durch den Zuwachs einer Schar von Lehrbuben u. dgl. mäch⸗ 
tig angeſchwollen war. Dieſe Schar begleitete den Zug mit furcht⸗ 
barem Geheul und ließ es an beißenden Witzen gegen die Purims⸗ 
freunde nicht fehlen. Beim Herannahen der wilden Jagd zogen fich 
die Polizeiwachtmänner in ihre Wachthäuſer zurück; durch dieſe 
Taktik übermüthig gemacht, warf eine Rotte von Buben mit Stei⸗ 


nen nach einer abziehenden Patrouille. Ein Ziegelſtein traf einen 


der Polizeimänner ſo heftig am Kopfe, daß der Czalo zerri 

die Patrouille, von der Waffe Gebrauch machend, den Platz ſäu⸗ 
berte. Bald jedoch ſammelten ſich wieder neue Haufen Muthwilli⸗ 
ger und ſchleuderten abermals Steine wider die Poliziſten, von de⸗ 
nen zwei nicht ganz unbedeutend verletzt wurden. Es fielen zwei 
Schüffe, einer wurde von den Angegriffenen abgefeuert, der andere 
von einem der Ruheſtörer. Es find dabei einige Verwundungen, 
die nicht ſehr erheblich ſind, vorgekommen. Um Fun: Morgens zer⸗ 
ſtreuten fich die Tumultuanten. Während dieſe Scenen ſpielten, 
erſchien vor der Polizeikommiſſion ein Weib und bat wehklagend 
um „Aſſiſtenz“, denn ſoeben habe man im Kaffeehauſe „zum guten 
Hirten“ ihren Mann erſchlagen. Die „Aſſiſtenz“ mußte verweigert 
werden, denn die ganze Mannſchaft des Viertels hatte um die 
eigene Exiſtenz zu kämpfen. 


Temes var, 26. Februar. [Komitatsadreſſez gegen 
die Prügelſtrafe.] Die Komitatskongregation hat bezüglich 
der Einberufung des Landtags eine Adreſſe an den Kaiſer gerichtet, 
worin es unter Anderem heißt: „Die Verordnung, welche die Wahl 
der Landtagsdeputirten regelt, die Nichteinberufung des geſammten, 
zur ungariſchen heiligen Krone gehörigen Gebietes: Siebenbür⸗ 
gens, Kroatiens, Slavoniens, des ungariſchen Küſtenlandes und 
der ng zum Landtage, die Verlegung des Landtages von 
Peſth nach Ofen, ſind eben fo viele Beſeitigungen, demnach mittel⸗ 
bare Verletzungen der ſanktionirten Geſetze von 1848, widerſtrei⸗ 
ten als ſolche mittelbar auch jenen Kardinal⸗Grundgeſetzen, deren 
bindende Kraft Ew. Majeſtät die heilige ungariſche Krone, den zur 
heiligen Krone gehörigen Ländern aber die Unverletzlichkeit ihrer 
Verfaſſung und ihrer ſanktionirten Geſetze ſichert. Wir denken uns 
nichts Herzerhebenderes, als wenn der Wille des die Heiligkeit der 
vaterländiſchen Geſetze achtenden Fürſten mit dem übereinſtimmen⸗ 
den Willen des den Geſetzen treu anhänglichen Landes zuſammen⸗ 
trifft; die aus ſolch' übereinſtimmendem Willen entipringende 
Kraft iſt unantaſtbar und ein ſicheres Unterpfand der Größe der 
Nationen, des Ruhmes der Throne. Zur Erreichung dieſes hohen 
Zieles flehen wir zu Ew. Majeſtät: Geruhen in Würdigung des 
ausnahmsloſen und im Geſetze gegründeten Wunſches des Landes, 
als Ort für die Abhaltung des auf den 2. April einberufenen Land⸗ 
tages, auf Grund der Geſetze des Jahres 1848, die Stadt Peſth zu 
bezeichnen; geruhen zu dieſem Landtage im Sinne der Geſetze vom 
ſelben Jahre das geſammte zur heiligen ungariſchen Krone gehöͤ⸗ 
rige Gebiet einzuberufen, damit in icher Eintracht die 
Grundlage der Zukunft gelegt werde, für welche der Einfluß der 
Beſchlüſſe dieſes Landtages von entſcheidendem Charakter jein 
wird.“ — Aus demſelben Komitate wird dem „Hirnöf* folgender 
Beſchluß mitgetheilt, der dem Munizipium zur nicht geringen Ehre 
gereicht. Derſelbe lautet: „Nachdem eine Hauptaufgabe der auf 
konſtitutionellem Wege gewählten Komitatsbeamten darin beſteht, 
daß fie den Unterſchied zwiſchen dem konſtitutionellen und dem ab» 
ſolutiſtiſchen Syſtem hervorheben, jo erwartet die Generalverſamm⸗ 
lung, daß ihre Beamten die Unbeſtechlichkeit, das gewiſſenhafte 
Enthalten aller Mißbräuche, die humane Mäßigung und das 
ſtrenge Feſthalten an den Prinzipien der konſtitutionellen Geſeß⸗ 
lichkeit, welche dieſes Komitat ſchon vor elf Jahren, als es die Au⸗ 
wendung der Prügelſtrafe in ſeinem ganzen Gebiete verbot, in 
Uebereinſtimmung mit dem Geiſte unſeres Zeitalters angenommen 
hatte, allen ihren Amtshandlungen zu Grunde legen werden. Zus 
gleich wurde der Beſchluß gefaßt, daß die Kommiſſion jede von ir⸗ 
gend einem Beamten begangene, gegen dieſe Prinzipipien verſto⸗ 
ßende Handlung als hinreichenden Grund erachten werde, um den 
5 aus dem Beamtenkoͤrper gänzlich und für immer aus⸗ 
zuſchlie . 

Lemberg, 28. Febr. [Politiſche Agitation] Ber 
gangene Woche war ein großer Theil der Schlachta, des Landadels, 
von Galizien hier verſammelt, um agronomiſche Sitzungen zu 
halten: doch ſoll dies nur ein Vorwand geweſen ſein, um poli⸗ 
tiſche Thema's zu verhandeln. Man behauptet ſogar, es ſeien 
namhafte Summen gezeichnet worden, um eine Schilderhebung 
zu organiſiren. Doch verdienen dieſe Gerüchte kaum Glauben, 
und bei Vielen fehlt es zwar nicht an dem Willen dazu, aber fie 
wiſſen recht gut, was ihnen bevorſtehen würde. Auch haben einige 
Edelleute auf dem Lande ihre Beſitzungen verkauft oder verpachtet 
und ziehen nach Wien, um dort in Sicherheit zu leben. Au 
bin ich feſt überzeugt, und die Folge wird es lehren, daß, trotz 
der franzöſiſchen Emiſſäre, welche hier im Lande Propaganda 
machen, kein Ausbruch zu beſorgen iſt, der übrigens ſehr raſch 
unterdrückt werden würde. Zudem hat der Umſtand, daß die 
ruſſiſche Regierung mehrere Häupter der politiſchen Bewegung 
partei nach Sibirien geschickt hat, und daß daher weder von dort 
noch aus Poſen Unterſtützung zu hoffen iſt, viel zur Dämpfung 
der Empörungsluft beigetragen. Unter den Bauern ſind die Tra⸗ 
ditionen des grauſamen Druckes, den ſie von ihren Herren zu e 
dulden hatten, ehe die öſtreichiſche Regierung fie in Schuß nahm, 
noch ſo lebendig, daß ſie eher alles aufopfern würden, als dulden 
daß die Regierung geſtürzt würde. Auch ſind noch nirgends ernſte 
Ruheſtörungen vorgekommen, und mehrere Perſonen des Adel 
haben ſich hier wieder dem Militär freundlich genähert. (A. 3.) 

Krakau, 28, Februar. [Rutheniſche Deputation. 
Der „Przeglad“ bringt die Nachricht, daß eine große Anzahl ruthe⸗ 
niſcher Edelleute, Bürger und Landleute in Lemberg ankam, di 
die Abſicht haben, dem Minifter Schmerling einen Proteſt gegen 
die Kompetenz der ſogenannten „rutheniſchen Deputation“ und ge⸗ 
gen die Punkte der von ihr dem Miniſter übergebenen Adreſſe zu 
überreichen, und daß dieſer Proteſtation ſehr Viele beitreten. Viele 
der hier Angekommenen begaben ſich zugleich mit einigen Bürgern 
Lembergs nach Krakau, von wo ſie nach Wien reiſen, um dieſen 


— 


715 dem Miniſter einzuhändigen, der erklärt hatte, daß ihm jede 
ärung in Angelegenheiten des Landes, ſei es von Korporationen, 
ſei es von Einzelnen, angenehm ſein wird. 


Anhalt. Deſſau, 2. März. [Verfaſſungsagita⸗ 
tion.] In der Plenarfigung des Landtags am 26. v. M. iſt eine 
Petition, unterzeichnet von vielen Bewohnern Köthens, ſo wie der 

dortigen Gegend eingebracht, in welcher jene Verſammlung darum 
angegangen iſt, mit dahin zu wirken, daß die in nicht rechtsbeſtän⸗ 
diger Weiſe beſeitigte Verfaſſung des Jahres 1848 reaktivirt werde. 
ir haben uns gefreut, unter den Unterzeichnern die angeſehenſten 
Männer zu finden und ſelbſt viele Namen, die früher der liberalen 
Partei nicht angehörten, die vielmehr aus dem Lager der Rechten 
bergegangen waren, um für das gute Recht mitzuſtreiten. Die 
obige Petition wurde von dem Gutsbeſizer und Landrichter Gün⸗ 
ther aus Hinzdorf 28 Landtage und als eigener Antrag eingebracht 
und mit en orten befürwortet. Sie fand jedoch nicht die⸗ 
jenige Unterſtüzung, welche die Geſchäftsordnung vorausſetzt, und 
wurde daher zu den Todten gelegt. (M. 3.) 


Frankfurt a. M., 1. März. [Bundestagsſitzun 
Auch in der geſtrigen Bundestagsſitzung wurden ch de 
riſche Standesliſten vorgelegt. Hierauf erſtattete der Militäraus⸗ 
ſchuß Vortrag über Feſtungsſachen, Württemberg brachte ſodann 
— Anzeige, daß es die Beſtimmungen in 5. 2 des Bundespreßge⸗ 
etzes: „die Entziehung der Konzeſſion kann nicht nur in Folge ge⸗ 
richtlicher Verurtheilung, ſondern auch auf adminiſtrativem Wege 
erfolgen“, als fakultativ auffaſſe, wobei es den Wunſch ausſprach, 
der hohe Bund möge die Regierungen veranlaſſen, daß fie den ger 
nannten Paragraphen in gleich milder Weiſe interpretiren möchten. 


Be. Heſſen. Darmſtadt, 2. März. [Rechtsgutachten in 

etreff des Nationalvereins.] Nach hier eingetroffenen 
Nachrichten aus Heidelberg hat die dortige Juriſtenfakultät bezüg⸗ 
lich det Offenbacher Nationalvereinler ein Rechtsgutachten erſtat⸗ 
tet, nach welchem die heſſiſchen Verordnungen gegen politiſche Ver⸗ 
eine, die verfaſſungswidrig erlaſſen worden, keinesfalls mehr gültig 
ſeien. Die Gerichte ſeien aber verpflichtet, die Verfaſſungsmäßigkeit 
zu prüfen. 

Marburg, 27. Februar. [Verbot politiſcher Vor⸗ 
leſungen.] Profeſſor Ilſe hielt hier Vorleſungen über die 
Politik der Großmächte und der Bundesverſammlung in der kur⸗ 
heſſiſchen Verfaſſungsangelegenheit, an denen die Theilnahme nach 

eitigung mancher beſtehenden Hinderniſſe und Vorurtheile im⸗ 
mer lebhafter geworden war. Heute ſollte wieder eine ſolche Vor⸗ 
leſung ſtattfinden, zu der ſchon eine große Anzahl Karten abgeſetzt 
war, als ein Miniſterialreſkript dieſelbe verbot. Allerdings mag 
die Kritik, welche Profeſſor Ilſe an der öſtreichiſchen Politik übte, 
bei Männern des herrſchenden Syſtems nicht gerade gefallen haben, 
aber dies giebt doch noch keine genügende Veranlaſſung zu einem 
Verbot, welches übrigens damit motivirt fein ſoll, daß Hr. Ilſe das 

onorar zu niedrig angeſetzt habe. Dieſer Vorwurf iſt um ſo ko⸗ 
miſcher, als gleichzeitig der Irvingianer Thierſch ungeſtört ein Pu⸗ 
blikum über die Zeichen der Zeit in Kirche und Staat hält. (Sp. 3.) 


Großbritannien und Irland. 
London, 2. März. [Telegr.] In der geſtrigen Sitzun 
des Unterhauſes erwiderte Lord a Ruſſell — — u 
Monſells: Der franzöſiſche Geſandte habe keinesweges jeine Bil⸗ 
ligung der Note des Fürſten Labanoff ausgedrückt. Frankreich habe 
keinen Vorſchlag zu einem Kongreß in der italieniſchen Angelegen⸗ 
heit gemacht. — Nach hier eingetroffenen Nachrichten aus Washing ⸗ 
ton vom 21. v. Mis. hat die Inauguration des Präfidenten Da⸗ 
vis in Alabama ſtattgefunden. In der bei dieſer Gelegenheit ge⸗ 
haltenen Rede ſpricht derſelbe ſich gegen die Union mit dem Nor⸗ 
den aus und jagt, der Süden werde jeine Pofition mit dem 
Schwerte vertheidigen. 

Frankreich. 

Paris, 1. März [Die Adreſſen und die Se⸗ 
natsdebatten; Bedeutung der ſyriſchen Frage; die 
Lage in China; Mires.] Die Verleſung des Adreßentwurfs 
um geſetzgebenden Körper fand am Mittwoch in einer geheimen 

ißung ſtatt. Der „Moniteur“ und die übrigen Morgenzeitungen 
tachten indeß das Dokument ſelbſt bereits geſtern. Ehre, dem Ehre 
gebührt! Granter de Caſſagnac hat den Senatspräſidenten Trop⸗ 
long an Abgeſchmacktheit und Demuth noch übertroffen. Es ver⸗ 
tent dies eine beſondere Erwähnung, da die Aufgabe nicht leicht 
war, und Troplong redlich ſich bemüht hatte, den Preis davonzu⸗ 
tragen. Der Brennpunkt iſt natürlich auch in dieſem Adreßentwurf 
die italieniſche Frage; ich laſſe den betreffenden Paſſus folgen, wel⸗ 
cher entſchieden den geſegebenden Körper von der Verantwortlich⸗ 
keit einer eigenen und ſelbſtändigen Anſicht freiſpricht: „Die diplo⸗ 
matiſchen Aktenſtücke und die letzte Truppenſendung nach Rom in 
einem bedenklichen Augenblicke haben der ganzen Welt bewieſen, 
daß Ihre unausgeſetzten Bemühungen dem Papſtthum die Sicher- 
heit und Unabhängigkeit erhalten und die weltliche Souveränetät 
ſo weit geſichert haben, als es die Macht der Verhältniſſe und der 
Widerſtand gegen Ihre weiſen Rathſchläge geſtattet haben.“ Es 
iſt ſchwer möglich, ſich unentſchiedener, ſchwankender auszudrücken, 
und der Wunſch einer Zeitung, die Kammer möge doch weni ſtens 
eine Meinung, gleichviel welche, an den Tag legen, anſtatt ſich in 
dieſe Redensarten zu hüllen, findet vielen Beifall im Publikum, 
weiches anfängt, an der Möglichkeit eines parlamentariſchen Lebens 
mit dieſer Volksvertretung irre zu werden. Man erwartet, wie i 
wohl bereits mitgetheilt, daß die Debatten ſelbſt etwas Leben in 
dieſe ſtagnirenden Maſſen bringen werden. — Unter den geſtern im 
enat verhandelten Amendements zeichnet ſich beſonders das von 
em früheren Miniſter des Innern, Herzog von Padua, und dem 
eneral Gémeaux eingebrachte aus. Dies Amendement lautet: 
es möge nach den Worten „welcher das Papſtthum mit der franzö⸗ 
ſiſchen Fahne deckt“ der Sat eingeſchoben werden „und in Rom 
die weltliche Souveränetät des Papſtes aufrecht erhält, auf wel 
cher die Unabhängigkeit ſeiner geiſtigen Macht ſich stützt“. Man 
fagt, es ſeien hauptſächlich die Kardinäle geweſen, welche dies Amen⸗ 
dement veranlaßt haben. Die Sitzung des Senats ſelbſt dauerte 
. von 2—6 Uhr Abends. Sie war ſehr bewegt. Gleich zu 
nfang erhob fi der Marquis von Boiſſy, um dagegen zu prote⸗ 
ſtiren daß Präſtdent Troplong zugleich der Sitzung präſidire und 
als Mitglied der Adreßkommiſſion dieſe vertheidige. Nachdem der 
Präfident erklärt, ſich nur an das Reglement zu halten, ſpricht der 


. 
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Marquis von Larochejaquelin. Er geht aus von der Befriedigung, 
welche die Reformen vom 24. November erregt, und erinnert den 
Senat an ſeine Pflicht, unverhohlen ſeine Ueberzeugungen auszu⸗ 
prechen. Der Redner geht dann über auf die von der Regierung 
in Italien befolgte Politik. Er verdammt in den ſchärfſten Aus⸗ 
drücken das Benehmen der piemonteſiſchen Gouvernements gegen 
Rom und Neapel; er nennt daſſelbe, nach Vattel, eine Spigbübes 
rei. Mit anerkennenden Worten erwähnt er des Benehmens Franz II. 
und ſeiner Gemahlin in Gasta unter dem allgemeinen Beifall der 
Versammlung. Uebergehend auf Rom, fagt „ daß 
der Vorgänger des Herzogs von Grammont, Rayneval, mehr auf 
ſeine eigenen Eingebungen vertrauend, als auf die ihm von Pa⸗ 
ris aus zugegangenen Inſtruktionen, das röͤmiſche Kabinet eher in 
ſeinem Zaudern beſtärkt, als er es zu den von Frankreich verlangten 
Konzeſſionen aufgefordert habe. Hier wird er von Thouvenel, Wa⸗ 
lewski und dem Prinzen Napoleon unterbrochen. Der Präſident 
fordert ihn auf, ſeine Aeußerung zurückzunehmen. Der Walen 
Larochejaquelin weigert ſich und fährt fort. Im weiteren Verlauf 
fordert er auf, endlich eine Stellung gegen die Revolution, gegen 
England und Piemont einzunehmen. Schließlich erklärt der Red⸗ 
ner, nicht für die 1 in ihrer jetzigen Faſſung ſtimmen zu Fön 
nen. Er ſei wohl im Stande, in der Politik dem Kaiſer, der ver⸗ 
antwortlich iſt, zu folgen, nicht aber in der Religionsfrage. Nach 
ihm ſpricht der Baron Heckeeren, hauptſächlich vom politiſchen Stand⸗ 
punkte aus; er wünſcht größere Präzifion in der Auffaſſung der 
Adreſſe, und erklärt es für einen politiſchen Mißgriff, das Ober⸗ 
haupt der katholiſchen Kirche in die Macht der piemonteſiſchen Kö⸗ 
nige zu geben. Er verlangt, daß der Senat deutlicher ſeine Hoff⸗ 
nungen zu Gunſten des heiligen Stuhles ausſpreche und ſchärfer 
die Handlungen tadele, welche den Sturz des Königs von Neapel 
herbeigeführt. Ihm folgt Pietri, der Freund des Kaiſers, und in 
ſeiner Rede liegt der Schwerpunkt der Verhandlung (ſ. Nr. 52). 
Er vertheidigt die Politik des Kaiſers in Italien, namentlich in 
Rom, erklärt mit dürren Worten: die weltliche Macht des Papſtes 
muß man als verloren anſehen, und hebt hervor, daß es nur dar⸗ 
auf ankäme, die geiſtige Macht zu retten; Frankreich und Italien 
mögen ſich vereinigen, um dem Papſtthum dieſe zu ſichern. Er 
läßt durchblicken, daß auch er eine ſchärfere Accentuation gegen den 
Papſt in der Adreſſe zu finden gehofft und daher gegen ſie geweſen 
ſei, doch werde er in Folge der vorhergehenden Reden gegen jedes 
andere Amendement ſtimmen. Die Rede des Marquis de Gabriac 
iſt durch nichts ausgezeichnet, als daß fie vorzugsweiſe gegen Eng⸗ 
land und deſſen Einfluß in Turin gerichtet iſt. Die Sißung wurde 
nach dieſer Rede geſchloſſen. 


In der ſyriſchen Angelegenheit hat ein eigenthümlicher Um⸗ 
ſchwung ſtattgefunden. Eigentlich ſollte die Konferenz am Dienſtag 
von Neuem zuſammentreten, um ſich über die Fortdauer der fran⸗ 
zöſiſchen Okkupation zu entſcheiden. Statt deſſen aber iſt ſie aber⸗ 
mals verſchoben worden, wie die Einen meinen bis Sonnabend oder 
Montag, nach der Anſicht der Anderen auf 6 Wochen. Es ſteht feſt, 
daß ſich die Anſchauungen weſentlich geändert haben. Der Bevoll⸗ 
mächtigte der Pforte, Vezir Paſcha, hat gegen jede fernere Beſetzung 
Syriens Proteſt eingelegt und iſt von Lord Cowley darin unter 
ſtützt worden. Der preußiſche Bevollmächtigte hat ſich gleichfalls 
dem Standpunkt der engliſchen Regierung angeſchloſſen, und Ruß⸗ 
land ſich weniger gegen eine Fortſetzung der Okkupation durch fran⸗ 
zoͤſiſche Truppen, als vielmehr gegen die Theilnahme einer anderen 
Großmacht an derſelben ausgeſprochen. In Folge deſſen iſt man 
hier entſchloſſen, die franzöſiſche Armee zum 1. Mai aus Syrien 
abzuberufen. Man fragt ſich natürlich, wie ein ſo unerwartetes 
Reſultat erzielt worden iſt, nachdem man Veranlaſſung gehabt hatte, 
die Großmächte als einig in den Hauptgedanken anzuſehen. Die 
ſich immer intimer geſtaltenden Beziehungen zwiſchen den Kabi⸗ 
netten von Paris und Petersburg find dieſer Wendung keineswegs 
fremd; nach einer hier geltenden Verſion iſt es vorzüglich dem tür⸗ 
kiſchen Geſandten in Wien, Fürſten Callimachi, gelungen, Auf⸗ 
ſchlüſſe über Verhandlungen zwiſchen dieſen beiden Regierungen zu 
geben, welche vorzugsweiſe Oeſtreich und die Türkei betreffen. 
Wenn Frankreich daher jetzt ſeine Truppen zurückzieht, ſo geſchieht 
das nach einer alten Regel, die verlangt, daß man zurücktritt um 
beſſer ſpringen zu können, d. h. man wird die unausbleiblichen Auf⸗ 
ftände in den türkiſchen Provinzen abwarten, um dann ſofort im 
Verein mit Rußland und ohne die übrigen Großmächte zu fragen, 
dieſelben zu beſetzen. Daß dieſe Aufſtände nicht lange auf ſich war⸗ 
ten laſſen, dafür wird ruſſiſches und franzöſiſches Geld ſchon ſorgen. 
Die Wiederaufnahme der orientaliſchen Frage ift höchſt günftig für 
die Wünſche Frankreichs und Rußlands, da fie gleichzeitig mit der 
hier als unvermeidlich angeſehenen ungariſchen und italieniſchen 
Revolution zuſammenfällt. Oeſtreich iſt dadurch von der Theil⸗ 
nahme an der Enſcheidung dieſer Frage ausgeſchloſſen. England 
dagegen zu ſehr in der Türkei beſchäftigt, um Deutſchland im Falle 
eines Krieges weſentlichen Beiſtand leiſten zu können. So konnte 
es denn leicht ſich ereignen, daß die Geſchicke der Pforte an den 
Ufern des Rheins entjchieden werden. Wir dürfen die Wahrſchein⸗ 
lichkeit eines franzöſiſch⸗ruſſiſchen Bündniſſes nie aus den Augen 
laſſen, denn von dorther allein kann uns Gefahr drohen. — Bor 
wenigen Tagen brachte das „Journal de ' Empire“ das von Gra⸗ 
nier de Gaflana redigirte „Pays“ ein Dementi der Gerüchte, 
welche die Beziehungen zwiſchen den alliirten Truppen und den 
Chineſen als ſchlecht darſtellten. Trotz dieſer Widerlegung erwartet 
man ſelbſt in den offiziellen Kreiſen die Nachricht von einem Angriff 
Seitens der Chineſen auf die Truppen, welche bei Schanghai kon⸗ 

entrirt find. Es iſt überflüffig hinzuzufügen, daß man keinerlei 

eſorgniſſe über das Reſultat eines neuen Kampfes hegt, allein die 
Verrätherei der Chineſen zeigt aufs Neue, daß Verträge zu den 
Unmöglichkeiten in dem Reiche der Mitte gehören. — Zum großen 
Mißfallen des Publikums erfährt man noch durchaus nichts Siche⸗ 
res über die Verhältniſſe Mires'. Man hat die Fallitfumme auf 
360 Millionen angegeben, und da in dieſer Summe ſich viele kleine 
Vermögen befinden, ſo iſt es wohl begreiflich, daß dringend ein 
detaillitter Bericht über die Angelegenheit gewünſcht wird. Mirds 
ſelbſt hat die Gemächer des Gefängnißdireftors in Mazas inne und 
joll allmälig ſich etwas beruhigt haben, nachdem er, wie man jagt, 
die erſten Tage in einer Art von Tobſucht zugebracht. Nach den 
Mittheilungen ſeiner Freunde fehlt es ihm indeſſen nicht an Waffen, 
welche der Regierung ſehr fatal ſein könnten. Er iſt nämlich im 
Befig eines Buches, in welchem er ſtets die Namen und Summen 


verzeichnet hat, welche er an die hochgeſtellten Perſonen des zweiten 


Kaiſerreichs vertheilt hat, um in den Beſitz gewiſſer Nachrichten zu 
kommen, die für ſeine Spekulationen von der höchſten Wichtigkeit 
waren, ſo vorzüglich während des Krimmkrieges und des italieni⸗ 
ſchen Feldzuges. Daß das Publikum eigentlich ſehr befriedigt von 
dieſem ee iſt, ſo weit es nicht ſelbſt darunter leidet, 
brauche ich kaum zu ſagen. Die ehrliche Armuth ſchwelgt in dem 
Gefühl befriedigter Rache an einer Kalte, welche die Unehrlichkeit 
auf ihre Fahne geſchrieben und über die dumme Redlichkeit unver⸗ 
hohlen ſpottete. Dies Gefühl hat ſich auch in einem Spottgedicht, 
in einer Complainte, Luft gemacht, in welcher Mires und die bei 
jeinem Fall kompromittirten Perſönlichkeiten durchgehechelt werden. 
Zu dieſen gehört auch der Chefredakteur und Eigenthümer der 
„Preſſe“, 8. Solar. Gleich nach der Verhaftung Mires wollte dere 
ſelbe nach Belgien entfliehen, doch ließ ihn die Regierung benach⸗ 
richtigen, daß ſie nichts gegen ihn beabfichtige. 


Paris, 28. Febr. [Der Adreßentwurf des geſetz⸗ 
gebenden Körpers! lautet folgendermaßen (j. Tel. in Nr. 51): 
„Sire! Der geſetzgebende Körper kann von den neuen und wichtigen 
Vorrechten, die er der Initiative Ew. Majeſtät verdankt, nicht 
zum erſten Male Gebrauch machen, ohne dem freifinnigen und umſich⸗ 
tigen Gedanken Beifall zu zollen, der ſie eingegeben hat, und ohne ſich 
ſtolz und dankbar ob des Vertrauens zu zeigen, deſſen Zeugniß ſie 
ſind. Dieſe Freiheiten entwickeln die Grundſätze der Verfaſſung, 
indem fie in vorfichtig fortſchreitender Weiſe deren Mechanismus 
und Gebahren dem gegenwärtigen Stande der Geſellſchaft anmeſ⸗ 
ſen. Unſere Verfaſſung, begründet mit Rückſicht auf die Schwie⸗ 
rigkeiten, die fie überwunden, und das Friedenswerk, welches fie 
vollbringen mußte, hat die Entwicklung, welche ſie in ſich enthielt, 
vorbereitet und ermöglicht. Wir nehmen den erweiterten Antheil, 
den ſie unſeren Arbeiten und unſerer Verantwortlichkeit verleiht, 
mit dem Entſchluſſe an, ſie zum Gemeinwohl anwenden zu wollen. 
Als Zeugen unſerer redlichen Bemühungen, das Land, wie Sie 
ſelbſt, die Wahrheit erfahren zu laſſen, wird die öffentliche Meinung 
um jo mehr unſere Beſchlüſſe ſanktioniren und unſere Erge⸗ 
benheit an Ihre Perſon und an Ihre Dynaſtie noch wirkſamer ma» 
chen. Denn nichts würde unſere Popularität verſtärken, was nicht 
zugleich Ihre Macht verſtärkte. Indem Ew. Majeſtät uns einla⸗ 
det, mit Aufrichtigkeit unſere Meinungen und Anſichten mitzuthei⸗ 
len, erleichtern Sie uns dieſes durch eine allgemeine jährliche Ueber⸗ 
ſicht der Geſchäftslage des Landes. Frankreichs Lage offenbart uns 
allenthalben Aufrechthaltung der Ordnung, Gehorſam gegen die 
Geſetze, Ehrerbietung vor der Religion, Anregung der Künſte und 
Wiſſenſchaften, Verbreitung des Unterrichts, ſo wie Vertrauen und 
Ergebenheit des Volkes, und die Gerechtigkeit gebietet es, hinzuzu⸗ 
fügen, daß dieſe Wohlthaten, das Werk Ihrer Weisheit und die 
Frucht Ihrer Regierung, ohne Uebergangsperiode auf den Tumult 
und die Aengſten unſerer bürgerlichen Zwiſte Ruhe den Gemü⸗ 
thern und Sicherheit den Intereſſen haben folgen laſſen. Sire, der 

eſetzgebende Körper billigt und theilt Ihre edelmüthige Sorgfalt 
ür Ackerbau, Induſtrie und Handel, das Gebiet, auf dem ſich glei» 
cher Zeit die nationale Thätigkeit entfaltet, wie ſie die Nahrungs⸗ 
quelle der öffentlichen Wohlfahrt iſt. Wir beeilen uns, mit Eifer 
den Maaßregeln uns anzuſchließen, deren Zweck die Verbeſſerung 
des Ackerbaues, dieſes Hauptintereſſe Frankreichs, war, indem ihm 
die Hervorbringung ſeiner Produkte erleichtert und der Preis der 
Gegenſtände, die man benutzt, ermäßigt wurde. Wohlfahrt der acker⸗ 
bautreibenden Bevölkerung iſt der aufrichtigſte Wunſch der indu⸗ 
ſtriellen Bevölkerung. Die engſte Solidarität einigt die menſch⸗ 
lichen Arbeiten und verbindet ſie zu gemeinſamem Geſchick. Wir 
hegen die Hoffnung, daß die franzoͤſiſche Induſtrie ſiegreich die 
Probe beſtehen wird, die ihr eben obliegt; das kann aber nur ge⸗ 
ſchehen, wenn die Rohſtoffe und die Transportmittel ihr zu billi⸗ 
gen Preiſen zu Gebote ſtehen. Daher werden unſere Bemühungen 
ſich den Ihrigen für Vollendung und Ausführung der Kommuni⸗ 
kationswege anſchließen. Ein unabweisliches Element der land» 
wirthſchaftlichen, induſtriellen und kommerziellen Produktion iſt 
jedoch Vertrauen auf die Zukunft. Dieſes Vertrauen wird aber 
nun nicht ohne eine gewiſſe Ständigkeit (fxité) in der Zollgeſetzge⸗ 
bung beſtehen können, welche die Intereſſen beruhigt und große 
Unternehmen ermuthigt. Sire! Mit Befriedigung vernehmen wir, 
daß das Budget nur im Gleichgewicht übergeben werden wird, ohne 
daß es nöthig war, zu Anleihen oder neuen Auflagen zu ſchreiten. 
Frankreichs Hülfsquellen ſind unerſchöpflich wie ſeine Thätigkeit 
und ſeine Energie; aber Ihre weiſe Politik wird unſere Finanzen 
wahren, für künftige Eventualitäten ſich Reſerven vorbehalten, und 
wir hoffen, daß ſich keine gebieteriſchen Eventualitäten der Zukunft 
darſtellen werden, die durch außerordentliche zuſätzliche Kredite das 
vorgeſehene Budget weſentlich modifiziren können. Zur Erhaltung 
und Befeſtigung all dieſer Dinge, Sire, iſt etwas Höheres noth⸗ 
wendig: der Friede. Ew Majeſtät war der getreue Dolmetſcher der 
einſtimmigen und tiefgefühlten Geſinnung Frankreichs, indem Sie 
kund gaben, daß Sie aufrichtig den Frieden wünſchen. Unter Ihrer 
Regierung, Sire, kann Frankreich weder furchtſam noch herausfor⸗ 
dernd ſein. Dieſe Haltung unterſagt weder, noch hindert ſie den 
freien Ausdruck des Landes in den Intereſſen, in die ſeine Würde 
und Ehre verwickelt ſind. Wir hoffen, daß das neue, in Algerien 
errichtete Syſtem den Bedürfniſſen der Sicherheit und den Erfor⸗ 
derniffen der Koloniſatien entſprechen wird. Mit Savoyen und 
ver Grafſchaft Nizza haben Sie auf friedliche Weile und in Folge 
eines von dem Volkswillen ratifizirten Vertrages ſeit langer Zeit 
uns freundſchaftlich gefinnte und unwiderruflich franzöſiſche Pro⸗ 
vinzen mit dem Kaiſerreiche einverleibt. Sie haben bei diejer Ge⸗ 
legenheit der Nothwendigkeit der Territorial⸗Vertheidigunggeechnung 
getragen, die aus der bedeutenden 15 eines benachbarten 
Staateö entſprang, und Ihre eben ſo feſte als kluge Politit hat Frank⸗ 
reich zur Befriedigung gereicht ohne das europaiſche Recht zu verletzen. 
In Syrien haben wir die Initiative eines menſchenfreundlichen 
Werkes ergriffen, und wir erfüllen, ſie kraft eines europäiſchen Man⸗ 
dats. Wir hoffen, daß dieſes Mandat uns erhalten bleiben wird, 
daß wir unſerm Zweck weiter folgen können, und daß die heilige 
und unintereſſirte Miſſion, welche wir angenommen haben, erfüllt 
werden wird. In China haben unſere Soldaten im Verein mit 
denen Großbritanniens einen neuen Ruhm für unſere Waffen er- 
rungen. Aehnlich den alten Phalangen, haben ſie durch die Kraft 
ihrer Organisation das größte und bevölkertſte Reich ins Herz ge⸗ 
troffen. Möchten Frankreich und England, eben jo loyal in ihren 
Abſichten als aufrichtig in ihrem Bündniſſe, immer auf dieſe Weiſe 
neben einander marſchiren zur Vertheidigung der gerechten Sachen 


und zum Triumphe der Ziviliſakion! Sfre! das nationale und kra⸗ 
ditionelle Intereſſe, welches wir für die Geschicke Italtens haben, 
iſt vermehrt worden durch die energiſchen und glorreichen Bemühun⸗ 
G welche wir an der N imfeter Armeen zu Gunſten ſeiner 

efteiung gemacht haben. Der geſetzgebende Korper, indem er ſich 
der Achtung anſchließt, die Sie den Wünſchen der italteniſchen Völ⸗ 
ker haben zu Theil werden laſſen, billigt den klugen Rückhalt, wel⸗ 
chen Frankreich auf dem Tetrain der Verträge, des öffentlichen 
Rechtes und der Bereigitätäit geme e und der, ohne Ihre 
Sympathien für die ſich wieder erhebenden Nationen zu vermin⸗ 
dern, Ihnen geſtattet hat, Ihrer BR Handlungen, die Sie miß⸗ 
billigen, fern zu halten. Sire! Die diplomatiſchen Aktenſtücke und 
die letzte Truppenſendung nach Rom in einem kritiſchen Augenblicke 
haben der Welt bewieſen, daß Ihre beſtändigen Bemühungen dem 
Papſtthum Sicherheit und Unabhängigkeit gewährt und ſeine welt⸗ 
liche Souveränetät ſo ſehr geſichert haben, als es die Gewalt der 


zu ſetzen. Dieſe Arbeit ſoll innerhalb vier Monaten von heute ab 
vollendet ſein. Kontreadmiral Labrouſſe iſt bereits mit der In⸗ 
ſpektion dieſer Schiffe beauftragt. — Aus Syrien find Depeſchen 
des Generals Beaufort d'Hautpoul eingetroffen. Er weiſt in den⸗ 
ſelben nach, daß er feine Situation, ohne daß ihm Verstärkungen 
zugehen, nicht über das Frühjahr hinaus behaupten kann. Thou⸗ 
venel wird dem diplomatiſchen Korps Kenntniß von dieſer Note 
geben. — Ein Adjutant des Generals Goyon iſt mit ſehr wichti⸗ 
gen Depeſchen, wie es heißt, von Rom hier angekommen. Von 
hier aus ſoll der General ermächtigt worden fein, die franzöſiſche 
Okkupation bis nach Froſinone auszudehnen. — Die Pforte 
verlangt die Aufhebung ihres Anlehensvertrages mit Herrn Mires, 
behält aber, wie es ausbedungen war, das ihr bereits einbezahlte 
Geld. — Das „Journal de Bordeaux“ hat ſich mit hoher obrig⸗ 
keitlicher Bewilligung aus einem Handels- und Schifffahrtsblatte 
in eine politiſche Zeitung verwandelt. — In ganz Frankreich giebt 


Dinge und der Widerſtand gegen weiſe Rathſchläge erlaubten. In⸗ es 4225 Buchhandlungen, wovon nur 165 in den Landgemeinden; 


dem Ew. Majeſtät ſo handelten, haben Sie die Pflichten des älte⸗ 
ſten Sohnes der Kirche erfüllt und den religiöſen Gefühlen ſowohl 
als den politiſchen Traditionen Frankreichs entſprochen. Was dieſe 
ernfte Frage anbelangt, jo: giebt dieſe der geſetzgebende Körper volle 
ftändig Ihrer Weisheit anheim, überzeugt, daß bei den Eventua⸗ 


die Bildung iſt dort noch Jo weit zurück, daß von 1000 Angeklag⸗ 
ten vor den Kriminalgerichten 786 nicht leſen und ſchreiben oder 
Eines oder das Andere nicht konnten. 

Paris, 2. März. [Telegr.] Der Prinz Napoleon drückte 
in ſeiner geſtern im Senate gehaltenen Rede Erſtaunen über die 


litäten der Zukunft Ew. Majeſtät, ohne ſich durch die Ungerechtig⸗ Heftigkeit der Diskuſſion aus. Nachdem er der Rede Larocheja⸗ 


keiten, welche uns betrüben, entmuthigen zu laſſen, ſich nur von 
den nämlichen Prinzipien und Gefühlen inſpiriren laſſen werde. 
Sire! Seit beinahe zehn Jahren hat Frankreich Ihnen ſeine Ge⸗ 
ſchicke anvertraut; die Hinderniſſe und Kämpfe haben Ihre Klug⸗ 
heit nicht getrübt, Ihren Muth nicht gebrochen. Die Fürſehung hat 
Sie mit ihrem Schuge; das Land mit ſeinen Akklamationen um⸗ 
geben. Beharren Sie auf dieſer klugen und entſchloſſenen, dieſer 
liberalen und feſten Politik, die unter einer ſtarken Regierung dauer⸗ 
haften Freiheiten Schutz gewährt und die keinen anderen Ehrgeiz 
hat, als den Glanz und die Ehre des franzöſiſchen Namens. Ihr 
Sohn, im Schatten der ihn umgebenden Arbeiten und Tugenden, 
wird, durch Ihr Beiſpiel geſtärkt, heranwachſen. Er wird ſo eines 
Tages gelernt haben, auf eine Ihrer würdige Weiſe eine große Na⸗ 
tion zu beherrſchen, eine Nation, die, Herrin ihrer Geſchicke, zu 
gerecht iſt, um gefürchtet, zu loyal, um verdächtigt, und zu ſtark, 
um bedroht oder verleitet zu werden. 

— [Preßſtimmen über den Adreßentwurf des 
Senats.] Im „Sieele“ beſpricht Herr Leon Plée den Adreß⸗ 
entwurf des Senats und ſchließt ſeinen Artikel mit folgender Be⸗ 
trachtung: „Das Vertrauen iſt der vorherrſchende Charakter des 
Adreßentwurfs. In jedem Paragraphen findet ſich ein Satz voll 
perſönlichen Vertrauens; Vertrauen zu der Verfaſſung, deren 
feſteſte Stütze der Kaiſer iſt; Vertrauen zu den Finanzen, Ver⸗ 
trauen zu der Politik, welcher der Entwurf das unumwundenſte 
Lob zollt; Vertrauen in den Fortſchritt, der nach dem Entwurf 
von dem Kaiſer den fruchtbringendſten Anſtoß erhält; kurz, Ver⸗ 
trauen zu Allem. Es iſt nicht an uns, dieſes univerſelle Ver⸗ 
trauen zu tadeln; aber war es das, was die Reformen vom 
24. November verlangten, was die Rede vom 8. Februar forderte? 
Sicherlich nicht! Man verlangte vom Senat eine gründliche 
ſelbſtändige Diskuſſion der Regierungshandlungen. Man forderte 
zur Richlſchnur für die Regierung wirkliche und wirkſame Rath⸗ 
ſchläge. Die Regierung ſuchte bei den großen Staatskörpern 
Aufſchluß und Löſung. Sie ſagte ihnen: „Soll ich Dies, ſoll 
ich Jenes thun?“ Der Senat antwortet: „Was du thuſt, iſt 
wohlgerhan.“ Wir wiederholen, daß die Verfaſſer des Adreß⸗ 
entwurfs die Tragweite der Reformen vom 24. November entweder 
nicht verſtanden haben oder nicht verſtehen wollen.“ — Das 
„Journal des Debats“ ſagt über den Adreßentwurf des Senats: 
„Wir möchten gern ſagen können, daß dieſes Dokument in allen 
Punkten der allgemeinen Erwartung entſpricht und ein helles Licht 
über die ſchwebenden ernſten Fragen der auswärtigen Politik ver⸗ 
breitet. Weder die Kommiſſion, noch Herr Troplong, der für ſie 
das Wort führt, erwarten wahrſcheinlich von uns eine optimiſtiſche 
Auffaſſung. Unter welchem Geſichtspunkte man auch den Ent⸗ 
wurf betrachte, bleibt er, man möge uns den Ausdruck geſtatten, 
ein Problem mehr in der gegenwärtigen Situation; er öffnet 
allen Kommentaren Thor und Thür. In ſeiner Geſammtheit be⸗ 
trachtet, hat er gewiß eine Tragweite, eine Bedeutung, wenn man 
will, ein Verdienſt, das Jedermann ihm zugeſteht und das wir 
bereitwilligſt anerkennen. Er iſt eine ausführliche, abſolute Billi⸗ 
gung der von dem Kaiſer in den italieniſchen Angelegenheiten be⸗ 
folgten Politik; er bleibt in dieſer Beziehung nicht zurück, geht 
aber auch nicht über das Programm hinaus, das einerſeits in der 
Rede deb Kaiſers, andererſeits in der Broſchüre des Hrn. v. La⸗ 
guertonniere vorgezeichnet iſt.“ 


Paris, 1. März. [Tagesbericht.] Auf Bericht des 
Unterrichtsminiſters hat der Kalſer unterm 27. v. M. dekretirt, daß 
am kaiſerlichen College de France ein Lehrſtuhl der Inſchriften⸗ 
kunde und römiſchen Alterthümer errichtet und das Mitglied der 
Akademie der Inſchriften, Leon Renier, zum Profeſſor dafür er⸗ 
nannt werde. — Der bisherige Präfekt von Corſica, Segaud, iſt zum 
Generalſekretär des Seinedepartements, an Merruau's Stelle, er⸗ 
nannt worden. — Baron Gros, Geſandter Frankreichs in China, 
iſt vorgeſtern Abend in Paris angekommen. — Herr v. Grammont 
ſoll den Auftrag haben, dem König von Neapel anzurathen, um 
alle weiteren Komplikationen zu vermeiden, Italien zu verlaſſen. 
— Es erſcheinen fortwährend Hirtenbriefe, welche gegen die Bro⸗ 
ſchüre Laguerronniere's gerichtet ſind, wenn fie auch nicht den hef⸗ 
tigen Ton anſchlagen, durch welchen ſich der des Biſchofs von 
Poitiers auszeichnet. Es iſt noch lange nicht geſagt, daß, wenn 
der Staatsrath auch wirklich einen Mißbrauch der geistlichen Amts⸗ 
gewalt in der Broſchüre des Biſchofs von Poitiers finden ſollte, 
er deshalb die Sache als ein mehr oder minder ſchweres Vergehen 
ur Ahndung an die zuſtändige Gerichtsbehörde verweiſen muß. 
Er beſitzt in dieſer Beziehung ziemlich ausgedehnte Vollmacht und 
kann ſich unter Umſtänden auf die einfache Erklärung des ſtattge⸗ 
fundenen Mißbrauchs beſchränken. Vielleicht bezweckt man auch 
weiter nichts als dies. — Die Verhandlungen über die ſyriſche 
Angelegenheit geben zu immer gereizteren Erklärungen zwiſchen 
den beiden Weſtmächten, namentlich von engliſcher Seite her, Ver⸗ 
anlaſſung. Lord Cowley ſoll gegenwärtig in ſeinen Unterrebungen 
mit Herrn Thouvenel einen ſehr ſcharfen Ton anſchlagen. — Der 
Kaiſer hat verordnet, alle Schraubenlinienſchiffe, welche die fran⸗ 
zöſiſche Marine beſitzt (es find deren 38), in vollkommenen Stand 


uelins gedacht, heißt es weiter: Es jet eine Broſchüre von dem 
lerikal legitimiſtiſchen Konzil herausgegeben worden; dieſelbe ent⸗ 
hält Angriffe, welche zur Ehre gereichen. Ich überlaſſe die Ant⸗ 
wort darauf dem italieniſchen Patriotismus und den 200,000 Sol⸗ 
daten, die mit dem Kaiſer den Feldzug in Italien mitgemacht ha⸗ 
ben. Sie werden die öffentliche Meinung nicht fälſchen laſſen wol⸗ 
len. Wir find nicht Repräſentanten der Reaktion, ſondern der mo⸗ 
dernen Geſellſchaften. Die Völker irren ſich nicht; fie rechnen auf 
Napoleon III., der ſeine Miſſion nicht verfehlen wird. Man muß 
das bewieſene Mitleid des Kaiſers nicht mit Sympathie verwech⸗ 
ſeln. Unſere Sympathien ſind für die ruhmreiche Sache Italiens. 
Der Prinz billigt es, daß Heckeeren die royaliſtiſchen Mitglieder, die 
im ſchmerzlichen Augenblicke die Häupter der Dynaſtie verrathen, 
gebrandmarkt habe. Wenn Heckeeren eine Anſpielung machen wollte, 
ſo nehme er ſie wieder auf, denn ſie fällt auf die Familie Bourbon 
zurück. Es gebe Familien von Souveränen, in welchen Verſchie⸗ 
denheiten der Anſichten ſich in glücklichen Zeiten zeigen, wo man 
aber in der Gefahr einen einzigen Bund bildet. Entſtände eine 
Gefahr für die kaiſerliche Dynaſtie, ſo würde die Geſchichte nicht 
Beiſpiele, wie wir ſie in dem Hauſe Bourbon finden, zu regiſtriren 
haben. Die Napoleons würden nur eins ausmachen. Demnächſt 
vertheidigt der Prinz Napoleon die engliſche Allianz, nicht die mit 
dem Miniſterium, ſondern die mit dem großen liberalen engliſchen 
Volke, die Allianz, durch welche wir die großen Prinzipien der Frei⸗ 
heit und des Fortſchritts vertheidigen koͤnnen. Er rechtfertigt ſo⸗ 
dann die piemonteſiſche Politik und ſagt, die Einigung Italiens ſei 
Frankreich günſtig, Italien ſei der natürliche Verbündete Frankreichs. 
Der Prinz widmet ſodann Venetien Worte der Sympathie, betrach ⸗ 
tet aber einen Angriff als nicht zeitgemäß und beklagenswerth. Er 


ſieht voraus, daß das geeinigte Italien Rom bald als Hauptſtadt ger; die @eiftlidtete iſt 


durch den 
namentlich durch ſeine Beltrebunge 


fordern werde. Die Schwierigkeit liege darin, dem Papfte die Uns 
abhängigkeit zu ſichern, denn der heilige Vater konne nicht Unter⸗ 
than eines anderen Souveräns werden. Sicherte man dem Papſte 
einen Theil und ein Recht in der Stadt Rom mit einer Garniſon 
und ein Budget, garantirt durch die Mächte, ſo würde ſeine Unab⸗ 
hängigkeit geſcher ſein. Der Prinz iſt einer Vereinigung der welt⸗ 
lichen und geiſtlichen Macht des Papſtes, welche ein Gewiſſens⸗ 
zwang ſein würde, weſentlich entgegen. 


Sch wei z. 

Bern, 28. Febr. [Bedenken über die Finanzlage 
Frankreichs.] Wie der „By.“ berichtet wird, tragen die ſchwei⸗ 
jer Banken und eben jo die großen Privatbankhäuſer jetzt Beden⸗ 
en, Wechſel anzunehmen, die in Francs ohne ausdrückliche Bezeich⸗ 
nung „Schweizer Francs“ ausgeſtellt ſind. Dieſe Bedenken gehen 
meiſt aus Betrachtungen über die gegenwärtige rar Frank⸗ 
reichs hervor. Die Erwägung, daß die franzöſiſche Staatsſchuld 
11,758 Mill. Francs beträgt, und daß ſchon die letzte Rentenemiſ⸗ 
ſion nur mit einem Kapitalsverluſt von 41% ausführbar war, 
führt auf die Befürchtung, die Regierung konne den Noten der 
Bank von Frankreich Zwangskurs geben. Um den Nachtheilen, die 
hieraus für die Schweiz entitehen könnten, zu begegnen, hat jetzt 
die Züricher Bank an alle ihre Korreſpondenten ein Zirkular ge⸗ 
ſchickt, in dem ſie erklärt, ſie mache fortan nur in Bundeswährung 
Geſchäfte und behalte ſich das Recht vor, Wechſel, in welchen als 
Valuta franzöſiſche Franes angegeben ſeien, zurückzuweiſen. 


Italien. 

Turin, 26. Febr. [Adreſſe des Senats.] Die in der 
heutigen Sitzung angenommene Adreſſe des Senats an den König 
ſpricht das Vertrauen aus, daß Kaiſer Napoleon ſeine großmüthi⸗ 
gen Borfäge nicht aufgeben werde, welche ihm eine Quelle des Ruh⸗ 
mes, Italien eine kräftige Hülfe waren, daß ach auch ferner 
Italiens freies Volk unterftügen, und daß Deutſchland das Ver⸗ 
trauen und die Sympathie Italiens erwidern werde. Ganz Italien 
ſei bereit, alle Maßregeln freudig zu begrüßen, welche zur Verſtär⸗ 
kung des Heeres und der Flotte ins Werk geſetzt werden. Der krie⸗ 

eriſche Geiſt der italieniſchen Völker, der ſich in ihrer kräftigen 
Jugend unter der Führung Garibaldi ſo ungeſtüm entwickelte, 
zeige an, daß Italien ſich nur mit eigenen Kräften die Elemente 
der inneren Disziplin und der äußeren Vertheidigung verſchaffen 
werde. ö 

Die Ereigniſſe im Kirchenſtaat und in Neapel. 

Nach der Mailänder „Perſeveranza“ vom 27. Februar beſteht 
das Belagerungskorps vor Civitella del Tronto aus der Brigade 
Ravenna, dem 27. und 29. Linienregimente und 4 Bataillons 
Berſaglieri. Die Beſatzung ſoll nur 300 Mann zählen. 

Aus Neapel vom 26. Februar wird der „Allg. 3.“ gemeldet: 
Gasta wird mit aller Energie wieder in Vertheidigungszuſtand 
gelegt. General Regis wurde zum Feſtungs⸗ und Skadtkomman⸗ 
danken ernannt. Zahlreiche Verhaftungen fanden unter den Arbeitern 
des Arſenals ſtatt. 

ie Weigerungen der Kommandanten in der Zitadelle von 
Meſſina und in Civitella del Tronto, ſich der Kapitulation zu une 
terwerfen, haben die italieniſche Regierung zu ſehr energiſchen Maaß⸗ 
regeln bewogen. Eine offizielle neapolitaniſche Depeſche vom 27. 


Febtuar lautet: „Die Anhöhen, von denen die Zitadelle von ar 
fina beherrſcht wird, wurden von unferen Truppen befetzt. Die Re⸗ 
präjentanten der Mächte legen Verwahrung gegen die Beſchädigun⸗ 
gen ein, welche die Zitadelle der Stadt zufügen könnte. Der Rriegs⸗ 
miniſter hat bekannt gemacht, daß die ausländiſchen Militärs, welche 
der bourboniſchen Armee ‚angehört und in der päpſtlichen Armee ger 
dient haben, oder in derſelben noch dienen, in dem Falle, daß ſie ho 
in den ſüdlichen Landſchaften zu Banden vereinigt zeigen, nicht mehr 
als Militärs behandelt, ſondern, wenn ſie gefangen genommen wer⸗ 


den, nach der ganzen Strenge der Geſetze abgeurtheilt werden ſollen.“ 


Spanien. 
Madrid, 26. Febr. [Der Vertrag mit Marokko.] 
Die Regierung hat im Kongreß erklärt, daß nach Ablauf eines 
gewiſſen Vertrages mit dem Kaifer von Marokko die Summe von 
240 Millionen Realen vollſtändig und jofort ausgezahlt werden 
wird. Die Hälfte des Ertrages der Steuern wird als Garantie 
für die Zahlung des Reſtes dienen. Spaniſche Deputirte haben 
über dieſe Angelegenheit ſtrenge Kontrole zu fühten. Mit der Be⸗ 
feſtigung Ceuta's wird man ſofort vorgehen; in Santa Eruz ſoll 
eine Fiſcherei eingerichtet werden. 
Rußland und Polen. 

Warſchau, 1. März. [Die Ruheſtörungen.] Der in 
Nr. 52 telegraphiſch erwähnte Erlaß des Fürſten Statthalters lau⸗ 
tet: „Die von der Behörde an die Bollsaufiäufe auf den Straßen 
gerichteten Aufforderungen zum Auseinandergehen haben kein Ge⸗ 
hör gefunden, und es iſt am geſtrigen Tage (27.) von einer Infan⸗ 
terie ompagnie, die gegen die Krakauer Vorſtadt hin vorrückte, wo 
auf ſie mit Steinen geworfen wurde, Feuer gegeben worden. Ich 
habe eine ſtrenge Unterſuchung angeordnet, um die an dieſem un⸗ 
glücklichen Konflikt Schuldigen zu entdecken. Gewallſamkeiten 
werde ich von keiner Seite dulden. Die ruhigen Bürger müſſen 
überhaupt maſſenhaftes Zuſammenlaufen, wie es jetzt haufig durch 
Anzettelungen gefährlicher Aufhetzer hervorgerufen wird, vermeiden 
und auf die von den vollziehenden Behörden an fie gerichtete Auf⸗ 
forderung auseinandergehen, um unglücklichen Ereigniſſen vorzu⸗ 
beugen. Einwohner der Stadt Warſchau! Laßt euch nicht durch 
beruͤckende Anſtiftungen von Feinden der Ordnung verführen, die 
darauf ausgehen, die öffentliche Ruhe zu ftören, böret auf die 


Stimme eines Mannes, deſſen Redlichkeit ihr während ſeines drei⸗ 


ßigjährigen Aufenthaltes unter euch habt würdigen können. War⸗ 
ſchau, 28. Febr. 1861. Der Statthalter des Königreichs, Gene⸗ 
raladjutant Fürſt Gortſchakoff.“ — Ferner iſt die nachſtehende, 
von einer Bürgerdelegation der Stadt Warſchau unterzeichnete 
Bekanntmachung erſchienen: „Sonnabends um 10 Uhr wird die 
Beſtattung der am geſtrigen Tage gefallenen Opfer erfolgen. Im 
Namen der Liebe zum Lande, im Namen der heiligſten, Jedem 
von uns theuerſten Pflichten fordern wir die Einwohner der Stadt 
auf, darauf zu achten, daß die dieſen Opfern bei dem Begräbniß 
ihrer irdiſchen Ueberreſte erzeigte Ehre ſich durch die hoͤchſte Würde 
die höchſte Ruhe auszeichne. Einwohner von Warſchau! Höret auf 
dieſe Worte eurer Brüder!“ 

Unterzeichnet iſt dieſer Aufruf von 13 der geachtetſten Bür⸗ 
gelehrten P. Wyſzynski und den 
f n für die Herſtellung eines Ge⸗ 
ſellenvereins bekannten P. Stecki, die weiland polniſche Armee 
durch den ehrwürdigen General Lewinski, die Kaufmannſchaft 
durch ihren vor wenigen Tagen mit Einſtimmigkeit auf weitere 3 


Jahre erwählten Aelteſten Xaver Schlenker, ſowie durch die geach⸗ 
teten Bankiers L. Kronenberg und M. Roſen, die Literatur durch 


die Chefredakteure der beiden rivaliſirenden großen Blätter, J. J. 
Kraszewski und J. König, die Kunſt durch K. Bayer, die Medi⸗ 


zin durch Dr. Chatubinski, die übrige Bürgerſchaft durch drei we⸗ 
niger allgemein bekannte Namen vertreten. — In der 


igen 
Polizeizeitung macht der Generalkriegsgouverneur, Generaladiuient 
Paniutin, folgendes bekannt: „Trotz der Warnung vom 26. rich⸗ 
ten ſich die Einwohner nicht nach den Anordnungen der Polizei. 
Am 27, gingen die Maſſen auf ihre Aufforderung nicht auseinan⸗ 


der. Ein Koſakenpoſten auf der Krakauer Vorſtadt wurde mit 
Steinen geworfen und eine Infanteriepatrouille vor dem Malcz ſchen 


Haufe war beim Zurückweiſen heftiger Würfe genöthigt, ſich durch 
einige Schüſſe den Weg zu bahnen. Im Auftrage der höhern Ber 
hörde werden die Einwohner daher wiederholt darauf aufmerkſam 
gemacht, daz alle Verſammlungen auf den Straßen ſtreng verboten find 
und der erſten Aufforderung der Polizei zu gehorchen iſt, widrigen 
falls man ſich der ganzen Strenge des Geſetzes ausſetzt und trau⸗ 
rige Folgen ſelbſt zuzuſchreiben hat.“ 
Einer Korreſpondenz der „Schl. Z.“ 
gendes: Ich kann nicht wiſſen, ob Ihnen meine Briefe regelmäßig 
zukommen, die Poſt wird jetzt zuweilen viel früher geſchloſſen und 
andere Beförderungsmittel bieten ſich nicht immer dar. Seit der 
traurigen und gewiß nicht zu rechtfextigenden Scene vom 27. d, 
wo man auf das wehrloſe Volk geſchoſſen und mehrere unſchuldige 
Menſchenleben geopfert, darunter der zweiundzwanzigjährige Guls⸗ 
befiger Zdziſtaw Rutkowski und der fünfundfünfzigjährige Marcelly 
Karczewoki, hat trotzdem unſer Zuſtand eine Wendung zum Beſſe⸗ 
ren genommen. Dies verdankt man jedoch nicht der Regierung 
allein, ſondern vorzugsweiſe der bent en e womit einige Bür⸗ 
ger die zunächſt nolhwendigen Maaßregeln forderten und durchſeh⸗ 
ten. Noch vorgeſtern Abend fand nämlich eine Verſammlung in der 
Kaufmannsreſſource ſtatt, wobei eine Deputation gewählt wurde, 
die vom Fürſten⸗Statthalter die Abſetzung des Oberpolizeimeiſters, 
Genugthuung für die geſchehene Gewaltthat und die Uebertragung 
der Sorge für die Ruhe der Stadt an die Bürger ſelbſt verlangen ſollte. 
Der Für verſprach, dieſem Anſuchen jo viel als möglich zu entſpre⸗ 
chen. An Stelle des Hen. v. Trepoff wurde der Oberſt Demoncal zum 
Oberpolizeimeiſter ernannt, und da dieſe Aenderung noch keine ge 
gende Bürgſchaft zu bieten schien, ſo erfolgte heute Mittag die Er⸗ 
nennung des ide populären Generalmajors Marquis Pauluc 
um interimiſtiſchen Chef der ganzen hieſigen Polizei. (Danae 
ſceint es, als lege man auf die Ereigniſſe kein großes Gewicht. 
Dieſer Mann war zwar bis vor Kurzem mit an der Spitze der gehel 
men Polizei, trat jedoch aus liberalen Gründen davon zurück und f 
als ein humaner Mann. Inzwiſchen folgte eine Proklamation 110 
die andere, zunächſt eine ſolche des Generalgouverneurs Paniul l 
vom 27. Februar. Da dieſer Erlaß aber die Schuld an den Un 
glücksfällen dem Volke inſinuirt, jo ſah ſich Fürſt Gortſchal 11. 
nöthigt, den üblen Eindruck derſelben durch eine weniger anſchut 
Gortſetzung in der Beilage) 


entnehmen wir noch Fol⸗ 


| 


— 


53. | Montag, 


An N ralofiren, der der Amtözei⸗ 
digende Faſſung in einem Aufruf zu paralyfiren, 3 
tung als Extrablatt beigelegt und in mehrere Blätter noch heute aufe 
genommen war. (.. oben). 


i 18. Jan. [Die Lage in Mexiko.] Berichte, welche den 
„H. rien, anale daß Juarez Regierung den Geſandten Spa⸗ 
niens und K 6, als welche der geſtürzten Miramon⸗Herrſchaft beſonderen 
Vorschub geleiftet haben ſollen, die Päſſe ertheilt und ſomit ausgewieſen habe. 
Juarez ſelbſt iſt noch nicht A en angekommen; feine ausgegebenen 
Edikte, welwe Metigionefreitt * ufhebung der Klöſter verkünden, ſind 
noch von Veracruz dadirt. Ps em Verkauf geiſtlicher Güter ſollen auch die 
Kaufleute, welche durch e eines Silbertransportes im September 
v. J. beſchädigt met slim, werden, doch iſt hierüber ein Arran ement 
noch nicht zu en 4 9 Si en Bekanntlich eignete ſich Juarez General 
Degollare das ann Wahr e deutſchen Handelshäuſer haben den preußiſchen 
Konſul Dante —— Bern ihrer Rechte hierbei bevollmächtigt. Einer 
der ee — die wurde in Jalapa aufgegriffen und Jollte An · 
fangs erſche le Regierung zog es aber vor, ihn auf 5 Jahre aus 
der ee — Einzelne Banden — — unter Vicario und 
ez 0 ammen und gefährden die Sicherheit; doch glaubt man 
nunmehr den Bür, erkrieg als beende anſchen zu dürfen. Die Präſtdentenwahl 
ſoll im April ſtatt nden; außer Juarez werden Ortega und Cordo als Kandi- 
daten genannt. Der franzöſiſche Geſandte hat die neue Regierung noch nicht 
anerkannt; der engliſche ſoll fie an den Erſatz der Konduktagelder knüpfen. 


Vom Landtage. 
Haus der Abgeordneten. 

Berlin, 2. März. (19. Sitzung.] Nach geſchäftlichen Mittheilungen 
Nimmt vor dem Eintritt in die Tagesordnung das Wort der Graf Schwerin: 
Durch die Zeitungen hat die Regierung Kennniß genommen von einem be» 
dauerlichen Konflikt in Greifswald zwiſchen Militär und Zivil. Mit Rückſicht 
auf die bereits an mich ergangenen und etwa noch zu ergebenden Anfragen er⸗ 

aube ich mir folgende Mittheilungen zu machen: Sofort, nachdem der Vor⸗ 
al mir zur Kenntnig gelangt, habe ich auf telegraphiſchem Wege von dem 

egierungspräſidenten Bericht erfordert, dieſer Bericht iſt heute eingegangen 
und mit demſelben ein Bericht des Magiſtrats der Stadt Greifswald, während 
gleichzeitig der Kriegaminifter von den Militärbehörden Bericht erhalten hat. 
Es iſt ſo der Regierung ein genügendes Material zur ſtrengen Unterfuchung ge⸗ 
geben und ich erkläre im Einverſtändniß mit dem Herrn Kriegsminiſter, daß 
dieſe Unterſuchung ſofort und mit Unparteilichkeit eröffnet worden ift und zu 
de geführt werden wird, und daß die Schuldigen der geſetzlichen Strafe 
nicht entzogen werden ſollen. (Sehr gut.) — Auf der Tagesordnung ſteht der 
8. Bericht der Petitionskommiſſton. Nachdem ſchon vorher über unwichtige Pe⸗ 
titionen debattirt iſt, entipinnt ſich eine lange, wichtige Diskuſſion über die Pe⸗ 
titionen des Dr. Heine aus Bitterfeld, die Uebertragung der deuiſchen Zentralge⸗ 
walt an Preußen betreffend, Dr. Amelung aus Stettin u. f. w. — In Folge einer 
Aeußerung des Abg. Reichenſperger an nimmt das Wort der Abg. Wage⸗ 
ner: Er wolle nicht allein gegen die Anträge jelbft, ſondern auch gegen die 
Motive proteſtiren. Man habe nicht das Recht, die Anſichten einer ganzen 
Partei in einer Weiſe zu verdächtigen, die an Landesverrath grenzen. Nicht 
um öſtreichiſcher Intereſſen willen wollen wir ein Zuſammengehen mit Oeſtreich, 
wir wollen nicht Deutſchlands Kräfte der öſtreichiſchen Politik dienſtbar machen, 
aber wir halten die Politik, wie ſie im Kommiſſionsverichte entwickelt iſt, den 
deutſchen Intereſſen zuwiderlaufend, verwerflich. Wir haben die Ehre unſeres 
Vaterlandes vor Augen und wir nehmen für uns das Recht in Anſpruch, unſere 
Politik zu motiviren. Unſere Partei geht nicht von der Vorausſetzung aus, daß 
das Beſtehende keiner Verbeſſerung bedürfe, wir halten es im Gegentheil dieſer 
Verbeſſerung fähig und bedürftig, wir halten aber daran feſt, daß eine Einheit 
Deutschlands nur mit und durch die Fürſten herbeigeführt werden darf. Das 
Rezept, was uns jetzt angeprieſen wird, iſt ſchon einmal vergeblich verſucht wor ⸗ 
den und es werden uns jept keine Gründe dafür angegeben, daß das Erperi⸗ 
1 5 günſtiger ausfallen werde. In der N des 19 8 7 iſt 
keine Garantie geboten, daß die Partei, welche das eriment vorſchlägt, 
.... an Ybarte aakan ct a den io, 7 — 
die Stimmung im deuiſchen Volke aus den Geſchäftoreſſen des Nationalvereins 
berleiten wolle. Gutwillig geben die deutichen Fürſten nicht, und es giebt in 
Deutschland keine neapolitaniſchen Minifter und Generale, Das fällt ſchwerer 
ins Gewicht, als alle die Reden, die man als Deutſchlands Meinung verwer⸗ 
when will. Wir halten den Föderalismus für die einzige Art, Deulſchlands 
Volk zu befriedigen. Die Zeit iſt ſehr ernſt, meine Herren, mögen wir und 
ſammeln und einig fein, um dem Anprall der romaniſchen Beſtrebungen einſt 
widerſtehen zu können. Es wird eine Brit kommen, wo ein Benedek ſich nüß- 
icher erweiſen wird, als Herr v. Carlowitz. Unſere jetzige Haltung hat keine 
andere Wirkung, als das Mißtrauen gegen Preußen rege zu halten. Die Na⸗ 
tionalitätstheorien find nicht nur falſch, fondern auch ſchwächlich. Wenn die 
eſtreicher in Itallen eſchlagen werden, ſo erhebt ſich lauter Jubel im liberalen 
Lager; nicht Deutſche ſind nn heißt es, ſondern ſchwarz- gelbe Konfor- 
atsmänner. Wir aber jagen: Mit den Schwarz gelben werden auch die 
othaer geschlagen. Wir ſind der Meinung, daß der neulich angenommene 
utrag des Freiherrn v. Binde, jo glaube ich wenigſtens, von keiner Bedeutung 
der Geſchichte ſein wird; er wird auf die Politik der freien Hand kein Ge⸗ 
wicht haben. Mit Ihren Bejtrebungen werden Sie die deutſche Nation nicht 
ſtellen, wir aber wollen mit Oeſtreich gehen, nicht Oeſtreich dienen. i 
Abg. Waldeck: Wenn der Herr Vorreduer meint, daß man über die 
deulſche rage zur Tagesordnung übergegangen jei, jo iſt das wahr, es iſt aber 

&benijo wahr, daß Diele Frage immer an der Tagesordnung bleiben wird. Die 

Öjung dieſer Frage fällt Preußen anheim, dieſe 4 wurzelt im gan« 

en deutſchen Volke. Nur fo kann der betreffende Paſſus in der Adreſſe ausge 

gt werden, daß Preußen der erſte Staat in Deuiſchland ſein muß. Der Aus 
druck: „Volksſtämme“ iſt, auf Deutſchland angewendet, nicht richtig; wir 

ben eine Homogenität, keine partifuläre, ſondern eine allgemeine. Im Weſten 
dat ſeibſt das Idiom Verwandiſchaft mit Pommern, der Brandenburger ſei die 

rgänzung zum Bienenfleiß der Sachſen, der Laufiper reiche dem gemüthlichen 
Schleſter die Hand, der Rheinländer ſei der Lehrer auf politiſchem Gebiete, 
während jein leichtes Blut die Brücke zum Süddeutſchen baue. Wo bleibt da 
Naum für Volks ſtämme? Was darin und dazwiſchen liegt, hat jene Wiener 
Kongreß ie hineingebracht; gerade dieſes diplomatiſch, politiſche Arrangement 
iſt an der bedenklichen Lage Schuld, in der wir uns heute befinden, ſeitdem 
dieſe Alte Frankreich gegenüber faktiſch in Stücke geriſſen iſt. Walten nun auch 
dieſe ungünstigen Verhältniffe ob, ſo iſt es doch unſer Beruf, die möglichen 
Wege, welche zu einem einheitlichen Deutſchland führen können, zu erforſchen 
und anzugeben. Man ſagt, leiner der deutſchen Fürſten werde freiwillig etwas 
von ſeinen Souveränetätsrechten aufgeben, um die Führung Deutſchlands in 
die Hände Preußens zu legen. Ja, dieſe Löſung der Frage iſt ſchon durch die 

Reichsverfaſſung gegeben. Wer aber die Leitung a muß auch auf 

Höhe der Zeit ſtehen. Wir werden nicht eher in Deuiſchland auf eine voll 
dige Sympathie rechnen können, als bis unſere ſuneren Juſtände geregelt 
„Es iſt unmöglich, die Verhältniſſe zu lenken und ſich außerhalb der Ver⸗ 
Umifje zu befinden. Es iſt in Betreff Oeſtreichs nicht davon die Rede, ein 
blolules einheitliches Oeſtreich wiederberzuſtellen. Man 17 un — konfeſſio· 
delle Trennung hingewleſen z aber Preußens Verfaſſung hat die Bi cage in einer 

Weiſe gelöſt, daß kein Grund zum Hader vorhanden iſt. Im Jar der Frei- 
beit baben Glaube und Gedante gelernt, ſich gegenſeitig a ER Fort 
mit dem traurigen Bunde zwiſchen Reaktion und Patriotismus. Re 196 Jer, 
ſchſedenbeiten find bei uns eher das Band der Einigung als der Grund 80 yes 

ürfnifies. Was man tbeoretiihe Frage zu nennen beliebt, ſind 28 iſch 7 e 
rennendſten Fragen. Ich habe kelne Abneigung gegen ein Deutsch. ya 
wil nicht, daß es ausgeſchloſſen werde und meine, daß die jetzt dort ver die 
benen Sreibeiten ung allen zu Gute kommen werden. Man darf niemals die 
früher begangenen Fehler der Kabinette in die Wagſchale legen. Freuen wir 
und, wenn das in Oeſtreich begonnene Verfaſſungswerk gelingt; das iſt der 
dec ii Wetiſtreit zwiſchen Oeſtreich und Preußen, wie damals unter Frie⸗ 
drich II. und Joseph II. Ein Einheitsſtaat Oeſtreich kann niemals au der 
Einheit Deutschlands Tpeif nehmen; gelangen aber Ungarn und die Nebenlän⸗ 
der zur Perjonalunion, dann ift es ſehr klar, daß der Deutich-Öftreichiiche Staat 
an der Hegemonie Preußeng keinen Anſtoß mehr nehmen kann. Die Erin. 
nerung au ein verfüngtes Oeſtreich in Verbindung mit einem verjüngten Deutjch- 
land find mir willkommen, dieſer Verbindung ſtimme ich bei. Das Einver- 
nehmen wird aber erſt dann herbeigeführt eu . können, wenn wir uns mit 
Deſtreich auseinandergeſetzt haben werden, d. h. wenn Oeſtreich unſer Recht an⸗ 
ertannt haben wird. Die Erinnerungen an einen Kaiſerſtaat eriftiren nur noch 
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in den Herzen der Oeſtreicher. Es giebt kein anderes Mittel zum Ziele, als die | 


Initiative unſerer Regierung. Laſſen wir Alles fo liegen und ſtehen, wie es 
letzt liegt und ſteht, jo bleibt Alles beim Alten. Wer nicht handelnd in die Zeit 
eingreift, verkennt ſeinen Beruf. 


Der Miniſter des Innern Graf Schwerin: Der 
Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten hat wahrſcheinlich nicht 
vermuthet, daß heute eine jo eingehende Erörterung der deutſchen 
Politik ftattfinden werde, ſonſt befände er ſich gewiß auf ſeinem 
Platz. Gleichwohl glaube ich, nicht ſchweigen zu dürfen und will 
eine kurze Antwort geben. Preußen hat Gelegenheit genommen, 
ſeine Politik zu präziſiren, zuerſt in meiner Antwort auf die Stet⸗ 
tiner Adreſſe und vor Kurzem bei der Adreßdebatte. Preußens Po⸗ 
litik beruht auf der Erkenntniß, daß eine Verbeſſerung des gemein⸗ 
ſamen Organs Deutſchlands wünſchenswerth iſt, fie beruht auf der 
Erkenntniß des eigenen Rechtes und der Achtung vor jedem frem⸗ 
den Rechte, auf dem tiefen Bewußtſein, daß die Einigkeit der deut⸗ 
ſchen Regierungen in einem treuen Zuſammenwirken Preußens und 
Oeſtreichs die feſteſte Stütze finden werde. Darum iſt es unſer 
eifrigſtes Bemühen, ein Einvernehmen mit Oeſtreich herbeizuführen. 
So begrüße ich denn auch mit Freuden die Entwicklung eines ver⸗ 
faͤſſungsmäßigen Lebens im deutſchen Bruderſtaate. f 

Abg. v. Vincke (Hagen) geht auf die Erlebniſſe in den Jahren 1848 und 49 
zurück, um nachzuweiſen, daß das damalige Miniſterium dem König von Preu⸗ 
gen ges habe, die Kaiſerkrone anzunehmen. Das ſei eine Unwahrheit, daß 
der König die Krone ausgeſchlagen habe, und der König habe ſein Anrecht dar⸗ 
auf offen ausgeſprochen. Wenn Hr. Wagener vom Föderalismus in Deutſch⸗ 


land ſpricht, ſo beweiſt das nicht, daß er in der Geſchichte geleſen habe. Wir 


ſollten veſſer einen einheitlichen Willen haben, und dieſen einheitlichen Willen 
muß Preußen fordern. Der Vergleich zwiſchen Friedrich II. und Joſeph II. ift 
nicht glücklich gewählt; das waren Antagoniſten, und gerade Bayern, das auf 
Preußen ſo ſchlecht zu ſprechen, ſollte ſich daran erinnern, daß es ſeine Exiſtenz 
Friedrich dem Großen verdankt, der es gegen den ländergierigen Joſeph verthei⸗ 


digte. Wir ſollen Hand in Hand mit dem deutſchen Bruderſtaate Oeſtreich ger | 


hen? Das Kaiſerreich ift ja gar nicht deu'ſch, es zählt nur 7 Millionen Deutiche 
und 28 Millionen Slaven, Romanen u. ſ. w. Benedek ſoll uns helfen und Be⸗ 
nedek iſt ja auch ein Ungar. Wie man mit Oeſtreich im deutſchen Intereſſe zu. 
ſammengehen konne, verſtehe ich nicht. Rechnet man etwa auch Ungarn zu Deutſch⸗ 
land? Was die diplomatiſchen Redensarten des Herrn Miniſters des Innern 
betrifft, jo glaube ich, daß man jo lange mit Jemandem zuſammengehen kann, 
als es Einem bequem iſt, und daß man, wenn es unbequem wird, auseinander⸗ 
geht. Man hat den abweſenden Abg. v. Carlowitz angegriffen, ich glaube, wir 
könnien uns gratuliren, wenn ſolche Männer wie Hr. v. Carlowitz an der Spitze 
unſerer Angelegenheiten ſtünden. Ich würde mich nicht freuen, wenn die Oeſt⸗ 
reicher in Italien geſchlagen würden, aber ich glaube, daß Oeſtreich zu ſeinem 
Heile ſich von Italien möglichſt früh losmachen müſſe und es fein Intereſſe wäre, 
Preußen diejenige Stellung in Deutſchland einzuräumen, die ihm zukommt. 
Mein Amendement wird noch in allen Zeitungen jener Partei für unbedeutend 
ausgeſchrieen. Warum denn joviel Aufhebens von etwas Unvedeutendem machen. 
Ich glaube, daß daſſelbe dech nicht jo unbedeutend war, und wenn man ſagt, die 
Majforität jei durch die Unterftügung der Polen herbeigeführt, fo erwidere ich, 
aus demselben Grunde müſſe man von der Minorität die Stimmen abrechnen, 
welche die päpſtliche Gewalt über Alles ſetzen, die da wünſchen, der König von 
Preußen möge dem Papite einen Zufluchtsort in ſeinen Staaten gewähren. Ich 
glaube, es wäre gut für uns, wenn wir uns zur rechten Zeit ſchon an Italien 
einen wünſchenswerthen Bundesgenoſſen erwerben, das iſt die richtige preußi⸗ 
ſche Politik. Was das Stavenhagenſche Amendement betrifft, fo haben wir es 
fallen laſſen, weil einer der Herren Miniſter erklärt hatte, daß ihm aus der An⸗ 
nahme deſſelben Verlegengeiten entſtehen würden; das wollten wir vermeiden. 

Der Miniſter des Innern: Ich muß zu meinem Be⸗ 
dauern die Rolle des Herrn Miniſters der auswärtigen Angelegen⸗ 
heiten fortſezen. Wenn Hr. v. Binde von diplomaliſchen Redens⸗ 
arten ſpricht, ſo habe ich mich wahrſcheinlich ungenau ausgedrückt. 
Die Nee treibt keine Konſekturalpolitik, ſondern eine pofitive 
Realpolltik; fie fragt ſich in jedem Augenblick, was die preußiſch⸗ 
deutſchen Intereſſen erheiſchen und handelt danach. Sie geht mit 
Oeſtreich, jo lange es ihr bequem ift. (Bravo.) Um zukünftigen Ges 
fahren, die Deutſchland etwa bedrohen könnten, — ich betone es, 
daß ich von keiner beſtimmten Gefahr ſpreche, — entgegegentreten 
zu können, iſt es nothwendig, das deutſche Element in Oeſtreich zu 
ſtärken. Das ift Preußens Politik, und wenn Sie die Politik von 
der freien Hand in dieſem Sinne verſtehen, ſo acceptire ich dies. 
Die Regierung wird auf ihrem Plage ſein, wenn es zum Han⸗ 
deln kömmt. (Bravo.) 0 

Herr v. Berg: Die Stettiner haben ihre Petition auf das gerichtet, was 
nicht in der Adreſſe ſteht. Es iſt gar keine Frage, daß Deutſchland einer Ver⸗ 
faſſung bedarf, die ein einheitliches Handeln möglich macht. Was heißt es, das 
deuiſche Volt ſoll eine Verfaſſung erhalten? Durch wen? Durch welche Organe? 
Durch die Regierungen? Daran iſt nicht zu denken. Soll man gleich mit die 
Orgaue ſchaffen? Wie? Durch oder gegen die Regierungen? Gegen — das 
wäre Revolution. Nein, jede Regierung muß bedenken, daß es jept ihr Beruf 
ift, eine nationale Haltung zu behaupten. — Abg. Dr. Veit: Dr Wagener habe 
Unrecht, über den Nationalverein jo zu urtheilen. Es gehören dieſem Vereine 
Manner in Süpvdeuticpland an, welche ſich die Aufgabe geitellt haben, der phan- 
taſtiſchen Politik eine Realpotitif entgegenzuſtellen und das Terrain, das Preu⸗ 
zen unter Manteuffel in Süddeutſchland verloren, demſelben wieder zu erobern, 
Es handelt ſich heute um Aufrechterhaltung der Monarchie in Deutſchland. In 
den kleineren deutſchen Staaten iſt im Jahre 1848 der Glaube an das Fürften- 
thum ſehr untergraben worden. Man bat die Ueberzeugung, daß es mit der 
Kleinftanterei zu Ende geht, und daß das Fürſtenthum in Deutſchland nur er⸗ 
halten werden kann als Ausdruck der geſammten Monarchie. Das Haus Ho⸗ 
henzollern hat die Aufgabe der Aufrechterhaltung der Monarchie, und das giebt 
ihm Raum im Herzen der Nation. Der Nationalverein will nicht die Löſung 
der Frage im republikaniſchen Sinne. Die deutſchen Elemente in Oeſtreich find 
der Kitt, der Verfaſſung und Reich zuſammenhalten wird. Es wird eine Zeit 
kommen, wo Oeſtreichs Staatsmänner auf ihr Programm ſtellen werden: Ei⸗ 
nigung zwiſchen einem verjüngten Oeſtreich und einem verjüngten Deutſchland. 
— Ein Antrag auf Schluß wird avgelehnt. 

Abg. Wagener will ſich aus Dankbarkeit, das Wort erhalten zu haben, 
kurz faſſen. Er wolle den deutſchen Nationalverein nicht kritiſiren; es laſſe ſich 
aber nicht leugnen, daß in feinem Schooße verſchiedene Beſtrebungen und Rich⸗ 
tungen ſich kundgeben. Man kann nicht die Monarchie kräftigen, wenn man 
ſtets vom kommunalen und provinzialen Fürſtenthum ſpricht. Wir wünſchen 
einen deuiſchen Fürſten an Stelle des deutſchen Bundestages. Hat Hr. v. Binde 
in der Thronrede des Königs Victor Emanuel nicht geleſen, daß er durch unauf- 
lösliche Bande an Frankreich gefeſſelt it? Daß er unfrei iſt, ein anderes Bünd⸗ 
niß einzugehen? Wir waren gegen die Annahme der Kaiſerkrone, weil wir dies 
für eine unpatriotiſche Phantaſie hielten. Zerſtöxen Sie Oeſtreich, ſo werden 
die Ungarn nicht zu Preußen halten. Der Graf Schwerin hat mit der Aeuße⸗ 
rung über das Bequeme ſeine erſte Erklärung modifizirt. Grade weil Oeſtreich 
ſchwach iſt, muß ihm Preußen beiſtehen. — Der Miniſter des Innern: 
Preußen wird mit Oeſtreich zuſammengehen, ſo lange es Deutſchlands und Preu- 
Bens Sntereiie dem Auslande gegenüber geſtattet. — Abg. Reichenſperger 
(Köln): Preußen will das Recht unterſtüßen, alſo auch das Recht des Papſtes 
auf feine weltliche Stellung. Die heute deutihe Politik zu machen glauben, ma- 
chen franzöſiſche, ohne es zu wollen. Der Nationalverein ſcheint ſelbſt über ſeine 
Abſicht noch nicht klar zu ein, — Abg. v. Berg: Oeſtreich iſt die Hand, die die 
Eroberungen feſthält. — Abg. v. Saenger: Herr Wagener ſcheint Ollmütz 
und Bronzell vergeſſen zu haben. — Abg. Beieler: Preußen ſoll ſich in und 
mit Deutſchland hart machen. Wo die Intereſſen in Frage kommen, hören alle 
Sympathien auf, ob über den Rhein bin, ob um die Donau herum. Ein eini⸗ 
ges Deuiſchland wird für Oeſtreich einen beſſeren Rückhalt abgeben, als ein um 
Einheit ringendes. Es giebt zweierlei Arten deutſchen Fürſtentages, der eine 
führt zur Mediatiſirung, der andere zum Abſolutismus. Wir wollen einen ver⸗ 
faſſungsmäßig geordneten Bundesſtaat, 209 deutſche 4 9 haben Preu- 
ßen die Krone angebolen und dies mit Zuſtimmung der Souveräne. Wenn ſich 
damals die Deutſchen um Preußen geſchart hätten, dann brauchten wir heute 
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nicht 8 Millionen mehr für die Armee. Weg mit Phantaſien, wenn welthiſto⸗ 
riſche Realitäten vor den Augen ſtehen. — Es ſprechen noch die Abgg. v. Binde, 
Waldeck, Wagener, Reichenſperger (Köln), v. Berg und der Berichteritatter, 
worauf die Anträge der Kommiſſion anne werden, nachdem in Betreff 
der Haltung des Herrenhauses der Abg. Wagener noch einen Proteft eingelegt 
hat gegen die Art und Weiſe, über das Beſtehen des Herrenhauſes zu ſprechen. 
I Abg. v. Vincke nennt dies eine unnütz provozirte Debatte; der * on 
die Meinung der Petenten mit der Anſicht der Kommiſſion verwechſelt. — Der 
Miniſter des Innern giebt eine ſehr verſohnliche Erklärung über die Stel⸗ 
lung des Miniſteriums zum Herrenhauſe ab. — Um 3 Uhr wird die Sitzung 
geſchloſſen. Nächſte Sitzung Dienſtag. Tagesordnung: Die Grundſteuer⸗ 
vorlagen und ein Budgelbericht. 


— Die Geſchaftsordnungs. Kommiſſion hat beſchloſſen, daß dem Antra 
des Abg. Grafen Renard, feine Erklärung in den ſtenographiſchen Bericht auf⸗ 
zunehmen, keine Folge zu geben ſei; ein weitergehender Antrag auf Mißbilli⸗ 
gung gezen den genannten Abgeordneten iſt von der Kommiſſion abgelehnt. 


— Die Berichte über die Grundſteuervorlagen find ausgegeben und wir 
entnehmen im Nachſtehenden die wichtigſten der Geſichtspunlte, welche ſich in 
der Kommiſſion geltend gemacht haben. Die Angelegenheit, um die es ſich 
handelt, iſt bekannt und wir werden uns ohne Beeinträchtigung des Verſtänd⸗ 
niſſes verhaltnißmäßig kurz faſſen können. Der Abg. Burghart berichtet zu⸗ 
nächſt Namens der Kommiſſion für Finanzen und Zölle über den Entwurf eines 
Geſetzes, betreffend die anderweite Regelung der Brundſteuer. Die Regierung 
hat dieſes Jahr, um zur Regelung der Grundfteuer zu gelangen, einen Weg 
einſchlagen zu müſſen geglaubt, und hat ihre Vorlagen in einer Weile umge⸗ 
ſtaltet, welche geeignet iſt, einen De Theil der früheren Angriffe auf das 
Projekt der Regierung zu entwaffnen. Die vornehmlichſten Unterſchiede 
zwiſchen der jetzigen und der früheren Vorlage laſſen ſich 1 4 dahin zufammen« 
faſſen: 1) Früher beabſichtigte die Regierung die 3 großen Theile ihres Werks 
— Aufhebung der Befreiungen und Bevorzugungen Gebäudeſteuer, Ausglei⸗ 
chung der Grundſteuer von den Liegenſchaften — ſucceſſiv in das Leben treten 

u lafſen Die Gebäudeſteuer und die Beſteuerung der eximirten Grundſtücke 
Ponte ſchleunigſt durchgeführt (vom 1. Januar 1862), die Reform der Steuer 
von den Liegenſchaften vorerſt nur im Grundzug feitgeitellt und durch mancher⸗ 
lei Mittel zur Ausführung vorbereitet werden. Jetzt wird beabſichtigt, die 3 
Theile der Reform gleichzeitig vom 1. Jan. 1865 praktiſch ins Werk zu ſetzen. 
Die Folgerungen, welche dich aus dieſer Veränderung ergeben, ſind von großer 
Tragweſte. Für die Beſteuerung der bisher befreiten und bevorzugten Grund⸗ 
ftüde fällt die Nothwendigkeit eines beſonderen Verfahrens, zugleich aber auch 
die Möglichkeit fort, ihre Steuer zeitweilig auf das Maaß der landesüblichen 
Steuer zu beſchränken. Sie werden gleichzeitig mit den übrigen Liegenſchaften 
die Fünftige durch den ganzen Staat gleichmäßig vertheilte Grundſteuer 8 über · 
nehmen haben. Die Rolle der Gebäudeſteuer iſt weſentlich geändert. Die Be⸗ 
denken, ob die Umgeſtaltung der Steuer von den Liegenſchaften und wann ſie 
folgen werde? jo wie gegen die Verwendung eines Theils des Mehrertrages der 
Gebäudeſteuer zu den 4 einer vorbereitenden Ausgleichung der Grund ⸗ 
ſteuer find gehoben. Die vorbereitenden Maaßregeln ſelbſt find weggefallen. 
Da die definitive Ausgleichung in ſo beſtimmter Zeit in Ausſicht ſteht und bis 
dahin die Anſpannung aller finanziellen Kräfte des Staates unvermeidlich iſt, 
ſo haben die früher für die am höchſten beſteuerten Provinzen beantragten Er⸗ 
laſſe einer Ouote ihrer Grundſteuer, jo wie die Herabſetzung aller über 10 pZt. 
des Reinertrags in Anſpruch nehmenden Grundſteuern bis auf dieſes Maaß 
ihre Stelle im jetzigen Plane verloren. Daß die Gleichzeitigkeit der vorgeichla« 
genen Operationen nur um ſo mehr ihre Untrennbarkeit verbürgt, iſt der Natur 
der Sache nach ſelbſtverſtändlich und in der Faſſung der vorliegenden Geſetzent⸗ 
würfe deutlich ausgeprägt. 2) Der vorige Entwurf forderte von den ſteuer⸗ 
pflichtigen Liegenſchaften einen gleichmäßigen Prozentſatz des Reinertrags als 

rundſteuer. Gegenwärtig verlangt der Staat eine beſtimmte Summe 
(10 Mill. Tolr.) als Ertrag der Grundsteuer, und verlangt gleichzeitig, daß 
dieſe Summe durch gleichmäßige Beiträge aufgebracht werde. Hierdurch 
ſchwinden die vormals ſo lebhaften Befürchtungen vor einer ungemeſſenen Ber 
laſtung, vor einer fiskaliſchen Schärfe bei Ermittelung der Reinerträge zum 
Zweck höheren Steuereinkommens aus demſelben Prozentſatz. Der Staat hat 
fein fiskaliſches Intereſſe mehr an den Reiertragsermittelungen; er hat nur das 
Jutereſſe einer unparteiiſchen Vertheilung in erſter Linie wahrzunehmen. Frei ⸗ 
lich iſt die geforderte Summe höher als die von der Ausführung der vorjährigen 
Vorſchläge nach den Angaben der Regierung erwartete. Damals wurde als 
mutbmaaßlicher Mehrertrag von der Beſteuerung der Liegenſchaften mit 8 Proz. 
des Reinertrags die Summe von 850,000 Thlrn. genannt, wozu die Steuer der 
Eximirten mit 719,113 Thlr. zu rechnen iſt. Der Geſammtertrag war 1,569,113 
Thlr. Die beſtehende Steuer der Liegenſchaften mit 7,926,664 Thlr. binzuge· 


rechnet, ergiebt 9,495,774 Tylr., alſo etwa eine halbe Million weni 
jetzt mit den 10 Mill. Tylrn. in Anſpruch genommen wird. — nr 


N rd. Die geſammte 
Mehreinnahme, welche der Staatskaſſe vom 1. Januar 1865 zufließen ſoll, be⸗ 
rechnet ſich, wie folgt: Von den bisher Befreiten 719,113 Thlr., von den 
übrigen Liegenſchaften 1,354,226 Thlr., von der Gebäudeſteuer nach dem Vor⸗ 
anſchlag der 800 569,524 Thlr. Dazu zu viel in Abzug geſtellte Krimi⸗ 
nalkoſtenrente 24,000 Tolr. Muthmaaßliches Mehr von den Gebäuden der 
weſtlichen Provinzen 80,000 Thlr. Geſammtertrag 2,746,859 Thlr. Der aus 

egebene Mehrertrag iſt unſicher nur inſofern, als das Reſultat der Gebäude⸗ 
leer nicht bekannt und die dafür ausgeworfene Summe vielleicht, ja wahr⸗ 
ſcheinlich zu niedrig, gegriffen iſt. 3) Der 3. große Unterſchied der gegenwärtigen 
von der früheren Vorlage liegt in der Methode der praktiſchen Durchführung 
gleichmäßiger Beſteuerung der einzelnen Provinzen und der Liegenschaften in ⸗ 
nerhalb derſelben. Früher wollte die Regierung von unten . die 
Aufnahme neuer Grundbücher und Grundſteuerrollen in allen Gemeinden der 
öſtlichen Provinzen die Aufhellung der individuellen Steuerverhältniſſe, die lo⸗ 
kale Feſtſtellung des Flächeninhalts und Reinertrags der Grundſtücke gewinnen, 
und mit Hülfe der hierbei, und der bei Veranlagung der bevorzugten und be⸗ 
freiten Grundſtücke zu der landesüblicyen Steuer erzielten Reſültate gedachte 
ſie den noch im Dunkel liegenden Weg zur Ausgleichung der . zu fine 
den. Dieſe Ungewißheit wurde auch von denen, die dem Plane der tegierung 
im Ganzen zuſtimmten, als ein Mißſtand erkannt. Nunmehr hat die Megie⸗ 
rung die Abſicht, einen mindeſtens klar vorgezeichneten Weg zu gehen. Die Ge⸗ 
markungen, d. h. die Gemeinde ⸗ und bn Gutsbezirke, ſollen auf Grund 
zulänglicher Vermeſſungen bonitirt, daraus die Geſammireinerträge der Kreiſe 
und ſchließlich der Provinzen gewonnen werden. Das Ergebniß wird der defini- 
tiven Feſtſtellung des auf jeden Landestheil fallenden Antheils von der Summe 
der 10 Millionen untergelegt. Die Art, wie es erlangt iſt, führt rückwärts 
auch zu einer proviſoriſchen Unterverthellung der Steuerkontingente. Der Si⸗ 
nanzminiſter hob vor dem Eintritt in die Berathung noch beſonders hervor, daß 
die Forderung einer Grundſtenerſumme von 10 Mill. das Bedürfniß voraus⸗ 
ſetze, der Staatskaſſe eine erhöhte Einnahme zuzuführen; ein Bedürfniß, wel 
ches in den Mehrkoſten der Heeres Organiſation ſeine Wa finde. In. 
deſſen genüge ſchon die von allen Seiten zugeſtandene wirkliche Hurchführung 
der geſetzlichen allgemeinen Wehrpflicht, um die Forderung des Mehr an Grund ⸗ 
ſteuer zu begründen. Die von der vorjährigen Kommiſſion zur Prüfung der 
Militärvorlagen aufgeſtellten Gegenvorſchläge ſeien mit nicht geringern Mitteln 
auszuführen, als die nun in das Leben getretenen Veränderungen der Armee 
organijation in Anſpruch nehmen. Ohne den Grgebniflen der Beſchlußfaſſung 
über das Militärbudget vorgreifen zu wollen, erwarte die Regierung, daß der, 
die im Lande verbreiteten Erwartungen nicht überfteigenden Grundſteuer⸗ 
erhöhung hier kein Widerſpruch entgegentreten werde. Sodann empfahl der 
Hr. Miniſter die Frage wegen Enlſchädigung der biäher befreiten und bevorzug« 
ten Grundbeſitzer einer rückſichtevollen Grmägung. Hier ſei die Regierung 
kaum im Stande, zu einer erheblichen 1 hrer Vorschläge die Hand zu 
bieten. Die Kapitalentſchädigung ſei für Br eſitzer entſchieden die vorzüg 
lichere, für die Staatskaſſe aber nicht nachtheiliger. Dagegen ſtehe die all⸗ 
mälige Einführung der gleichen e Jae im Widerſpruch mit dem ganzen 
Plane der Regierung und liege nicht 6 utereſſe des Staats. Die Regierung 
hege die ziemlich ſichere Hoffe das ſchwierige Werk der Grundſteuer⸗Regu⸗ 
lirung in dieſem Jahre zum 9 zu bringen, wenn das Abgeordnetenhaus 
ihren Vorlagen ohne prinzipielle Aenderung die Genehmigung ertheile. 

Indem die Kommiſſien Be zu der allgemeinen Diskuſſion über den 
Geſetzentwurf J. überging, beſchloß lie, dieſelbe mit der Spezialberathung des 8. 3 
zu verbinden. Da as Verlangen einer Mehreinnahme aus der Grundsteuer 
in dem mäßigen Umfange, wie es ſich in der Vorlage darftellt, völlig begründet 
ſel, wurde a gemein anerkannt. Im Anſchluß hieran erklärte ein Mitglied, 
welches der vorgeſchlagenen Umgeſtaltung der Grundſteuerverhältniſſe aus prin⸗ 
zipiell abweichenden Anſichten widerſpricht, daß es den Zuſammenhang zwiſchen 
der Armeereorganiſation und der Gründſteuerreform nur ſehr loje finde. Aus 
Letzterer erwachſe doch bis zum Zabıe 1865 keine Mehreinnahme, ſöndern eine 
Mehrausgabe von 3 Millionen Thaler. Das Plus von der Grundſteuer komme 


mithin jedenfalls zu ſpät; die Sicherſtellung der Armeereform könne darauf nicht 
warten. Solle die enge 8 beider Fragen nicht etwa nur auf die öffent⸗ 
liche Meinung wirken, ſo würde ſie das entichledenfte Armuthszeugniß für die 
Finanzkraft und Finanzkunſt des preußiſchen Staats aussprechen, indem damit 
anerkannt werde, daß kein anderes Mittel als die Erholung der Staatskaſſe an 
einer Vorausbeſteuerung des Grundbeſitzers zu Gebote ſtehe. Das Mitglied 
ſprach die Zuverſicht aus, daß es ſich getraue, auf anderem Wege, z. B. durch 
ſtärkere Beſteuerung des fundirten Einkommeus, durch Beſteuerung der Quit⸗ 
tungen, durch landwirthſchaftliche Gewerbeſteuer und dergleichen weit beträcht⸗ 
lichere Mittel für die Armeeorganiſation flüſſig zu machen. Hiervon abgeſehen, 
ſei die jetzige Vorlage in mancher Beziehung eine verbeſſerte, namentlich ſei der 
Erlaß an den Steuern der weſtlichen Provinzen glücklicherweiſe befeitigt, und 
mit Recht ſtatt deſſen die Ausſicht auf eine Steuererhöhung auch für jene Pro- 
vinzen eröffnet, An dem prinzipiellen Widerſpruche müſſe gleichwohl feſtgehal⸗ 
ten werden, einer wiederholten Erörterung der Gründe bedürfe es nicht, und 
um jo weniger, als die Anſicht von der Rentennatur der beſtehenden Grund⸗ 
ſteuer immer mehr Anhänger auch unter den politiſch Andersdenkenden finde. 
Am wenigſten Beifall verdiene übrigens, ſelbſt wenn man ſich einmal auf den 
Standpunkt der Regierung ſtelle, die Anweiſung zur Ermittelung der Rein⸗ 
erträge. Hierin ſeien offenbar die beiden ſich gegenſeitig ausſchließenden Grund- 
ſätze, der Abſchätzung eines ideellen Kataſtralertrages und eines wirklichen, in 
Pachtrenten, Kaufpreiſen und dergleichen ſich ausdrückenden Ertrages vollſtändig 
durcheinandergeworfen. 
ligkeit wegen allzuſchnell fallen gelaſſen und ſich mit einem unbefriedigenden 
Mittelding, wobei Alles ex aequo et bono abgemacht werde, begnügt zu haben. 
Freilich jet es eine ſtarke Zumuthung, auf Grund ſolcher Unterlagen dann dießeſt⸗ 
ſtellung der zahlbaren Steuerbeträge (nach $. 7) ausſchließlich in die Hand der 
Regierung zu legen; eine wohlgemeinte Warnung hiervor verdiene gewiß einige 
Beachtung. Hierauf erwiderte der Regierungsfommifjarius, daß die genaue 
Vermeſſung und Bonitirung der Gemarkungen vorgeſchrieben ſei, und die Re⸗ 
gierung auf Grund derſelben zur Repartition der Grundſteuerſummen auf die 
einzelnen Kreiſe und zur proviſoriſchen Feſtſtellnng der von den Gemeinden und 


ſelbſtändigen Gutsbezirken zu übernehmenden Antheile von der Krelsſumme 


völlig befähigt ſein werde. Ob und in welchem Grade zur Vertheilung der 


Grundſteuerſumme innerhalb der Gemeinde auf die einzelnen Grundſtücke reſp. 
Grundbeſitzer die Aufnahme eines Parzellar-Kataſters demnächſt, wie von ein⸗ 
— Mitgliedern vermeint wurde, nothwendig werden möchte, ſolle mit apo- 
iktiſcher 
die feſte Ueberzeugung, daß ähnlich, wie dies ſchon jetzt für Gemeinden der Pro- 
vinz Sachſen in beträchtlichem Umfange ausgeführt ſei, Grundſteuerrollen und 
Grundbücher für die Gemeinden in den öſtlichen Provinzen ohne genaue Par- 
zellarvermeſſung in einem einfacheren, billigeren Wege hergeitellt, und gleichzei⸗ 
tig die Erhaltung derſelben bei der Gegenwart, welche ein Parzellarkataſter ſo 
koſtſpielig mache, geſichert werden könne. In Bezug auf das vermeintliche 
Armuthszeugniß für die preußiſchen Finanzen wurde entgegnet, daß neben dem 
Streben nach einem mäßigen Mehrertrage der Grundſteuer, der erſte und vor 
nehmlichſte Grund der Grundſteuerregulirung, nämlich die Herſtellung eines den 
ausdrücklichen Geſetzes. und Berfafjungsgrundfägen entſprechenden geordneten 
Zuſtandes der Grundsteuer und einer gleichmäßigen Vertheilung derſelben un⸗ 
verändert fortbeſtehe, ja die oberſte Richtſchnur für die Stellung der Regierung 
in dieſer Angelegenheit abgebe. Unter Hindeutung auf die vorj. Vorlage wegen 
Aenderung des Gewerbeſteuergeſetzes wurde ferner verſichert, daß die Re ierung 
nicht bloß an die Grundſteuer denke, ſondern daneben noch andere Quellen für 
das Staatseinkommen zu ermitteln beſtrebt ſei. Ohne auf eine ſpeziellere 
Würdigung der eben gehörten Projekte einer fundirten Einkommenſteuer ꝛc. ein» 
zugehen, ſprach ſich von verſchiedenſten Seiten die Ueberzeugung aus, daß es 
ein vergebliches Bemühen iſt, der Grundſteuer aus dem Wege zu gehen, indem 
man mehr oder weniger verlockende Seitenwege einzuſchlagen verſucht. Nach⸗ 
dem das Dunkel, welches ſo lange über den Grundſteuerverhältniſſen geſchwebt 
— lichter, die Empfindung jeder ungleichmäßigen Behandlung in ſtaatlichen 
ingen immer lebhafter geworden, haben die zu niedrig Beſteuerten wenig 
Hoffnung, den höher Beſteuerten einleuchtend zu machen, daß eine Ausgleichung 
zu vermeiden ſei; am wenigſten dann, wenn ſie gleichzeitig eine neue, beiderſeits 
mit beiden Schultern zu tragende Laſt als Vorbedingung dafür, daß bei der 
Grundſteuer jo ziemlich Alles beim Alten bleibt, proponiven. Ob hierbei zu⸗ 
gleich auch alles andere fundirte Einkommen mit herangegogen wird, ob der 
vorgeſchlagene Ausweg, wie Duittungsiteuer oder Lieferungsvertragſteuer, mehr 
den Verkehr und das Gewerbe, als andere Erwerbsklaſſen belaftet, ob er über⸗ 
haupt ausführbar oder nicht, das find Fragen von verhältnißmäßig untergeord» 
neter Bedeutung, ſo ſchwer ſie, für ſich betrachtet, wiegen. Die Hauptſache 
bleibt immer, was ſcheinbar das Einfachſte iſt, daß der Grundſteuer und da- 
mit dem een Syſtem der direkten Beſteuerung im preußiſchen Staate, dem 
Hader zwiſchen den Provinzen, der ungerechten Vertheilung der Steuerlaſt zwiſchen 
vielen Städten und anderen bekannten Schäden, die von dem Mittelpunkt des 
Staatslebens bis in die Kreis- und Kommunal verwaltung hinein fühlbar find, nicht 
anders geholfen werden kann, als eben durch die Reform der Grundſteuer. Wie die 
Kommen mit der Fedco des Grundſteuerſolls auf 10 Mill. Thlr. einverſtan⸗ 
den war, jo billigte fie auch die Kontingentirung der feſtzuſtellenden Grundſteuer⸗ 
hauptſumme für jede Provinz, beziehungsweſſe für die einer beſondern Grund⸗ 
ſteuerverfaſſung unterworfenen kommunalſtändiſchen Verbände. (Ober und 
iederlauſiz und Neu» Vorpommern mit Rügen.) Gegen den Vorbehalt einer 
Aenderung der Provinzialkontingente im Wege der Geſetzgebung wurde kein 
Einſpruch erhoben. Wohl aber gab ſich meh der Wunsch kund, damit die 
Beſtimmung zu verbinden, daß die der Feſtſtellung der Provinzialkontingente 
u Grunde zu legende Abſchaͤtzung des Neinertrags der ſteuerpflichtigen Liegen⸗ 
ſchaſten auf eine lange Reihe von Jahren unveränderlich bleiben ſolle. Der Ver⸗ 
treter der Regierung erklärte auf das Beſtimmteſte daß es nicht deren Abſicht 
ſei, die demnächſt feſtzuſtellende Summe von 10 Mill. Thlrn., beziehungsweiſe 
die Provinzialkontingente, in einer irgend abſehbaren Zeit zu ändern und daß 
er von dieſem Geſichkspunkte aus gegen eine derartige Geſetzesbeſtimmung nicht 
das Mindeſte zu erinnern finden würde. 

Es ſchloß ſich hieran die Erörterung des Planes der e wa in Betreff 
der Umgeſtaltung der Individualſteuerverhältniſſe. Der gegenwärtige Entwurf 
enthält keinen direkten Ausſpruch über die angeregte Feat Nur durch Schluß⸗ 
folgerung läßt ſich mit Sicherheit erkennen, daß die Regierung dahin ſtrebt, die 

udſteuer auf alle Liegenſchaften nach gleichem Verhältniß zu vertheilen, fo 
daß die Hauptſumme von 10 Millionen Thaler im Weſentlichen überall durch 
einen Hleipen Prozentjap des Reinertrags von den ſteuerpflichtigen Liegenichafr 
ten au Auge wird. Daß dies die Ablicht der Regierung fet, ergiebt fich mit 
Zuverläffigteit aus einer Vergleichung des F. 5 des Entwurfs J., des $. 1 zur 
— der Ermittlung der Reinerträge und Seite 124 und 132 der beige · 
gebenen. 10 r Die Kommiſſion fand es aber für richtig und unerläßlich, 
dem Prinz ann im Geſetz einen deutlichen Ausdruck zu verleihen. Sie nahm 
das zu dem Behufe geſteute Amendement, dem 8. 3 in etwas veränderter Mer 
daktion den Zuſeg beizufügen: „Innerhalb der Provinzen, beziehungsweiſe in» 
nerhalb der erw . ‚Händifcpen Verbände, ſind die feſtgeſtellten Grundſteuer⸗ 
hauptſummen auf d * 1 Kreife, innerhalb dieſer auf die Gemeinden und 
ſelbſtändigen Gutsbezir 19 innerhalb der Gemeinden auf die ftenerpflichti» 
gen Liegenſchaften gleichmäßig zu vertheilen“, mit allen gegen 1 Stimme, welche 
der Grundſteuerausgleichung entgegen iſt, au. Eine andere Faſſungsänderung, 
wonach im 8. 3, Zeile 3 ſtatt: Au, zehn Millionen Thaler“ zu jagen: „auf 
einen Jahresbetrag von zehn ilionen Thaler“ erhielt allgemeine Biligung. 
Der g. 3 lautet nunmehr wie folgt: „Die Grunpfteuer von den Liegenſchaften 
wird für die geſammte Monarchie, mit Ausſchluß der Hohenzollernſchen ht 
und des Jadegebietes, vom 1. Januar 1865 ab auf einen Jahresbetrag von zehn 
Millionen Thaler feſtgeſtellt. Dieſer Betrag it nach Verhältniß des zu ermit- 
telnden Reinertrags der ſteuerpflichtigen Liegenſchaften auf die einzelnen Pro⸗ 
pas beziehungsweiſe die einzelnen, einem beſonderen Grundfteuerſyſteme un⸗ 
terllegenden ſtändiſchen Verbände gleichmäßig zu vertheflen. Die hiernach jeder 
— "3, beziehungsweiſe jedem der bezeichneten Verbände zufallende Grund» 

tenerhauptfumme ift als ein Kontingent zu behandeln, welches der Staatskaſſe 
gegenüber uur durch den Zugang fteuerpflichtig werdender oder den Abgang 
ſteuerfrei zu ftellender Grundſtücke (8. 4 und 10), oder im Wege der Geſe ger 
bung erhöht oder vermindert werden kann. Innerhalb der Provinzen, beziehung. 
weiſe innerhalb der erwähnten ſtändiſchen Verbände find die feſtgeſtellten Grund. 
ſteuerhauptſummen auf die einzelnen Kreiſe, innerhalb dieſer auf die Gemeinden 
und jelbjtändigen Gutsbezirke, und innerhalb der Gemeinden auf die ſteuer⸗ 

flichtigen N aug de zu vertheilen,* Die Berathung wandte 
hi nun zurück zum Eingang des Entwurfs, der nicht beanſtandet wurde, und 
ſodann zu 8. 1, wo nur die neue Beſtimmung über die von der Liegenſchaftsſteuer 
auszufondernden und der Gebäudeſteuer zuzuweiſenden „Hausgärten“, deren 
Flächeninhalt einen Morgen nichtüberſteigt, zu Meinungsverſchiedenheiten führte. 
Vorgeſchlagene Amendements blieben in der Minorität und der 8. 1 wurde un⸗ 
verändert angenommen. Bei $. 6 Alinea 2 fanden lebhafte Erörterungen über 
den Koſtenpunkt ſtatt. Die Vorſchläge der Regierung gehen dahin, daß die 
einertrages der Liegenſchaften 


Staatskaſſe die Koſten für die Ermittlung des 


le Regierung ſcheine das Kataſterwerk der Koſtſpie | 


ewißheit nicht jetzt ſchon entſchieden werden. Die Regierung hege 


N 


nach Maaßgabe der beigefügten Anweiſung mit ungefähr 3 Millionen vorſchießt, 
demnächſt die durch die Ermittlungen in den beiden Weſtprovinzen verurjachten 
Koſten von dieſen, den Reſt aber von den ſechs öſtlichen Provinzen allein in 


mäßigen Abſchlagszahlungen erſtattet erhält. Zur Rechtfertigung der Billigkeit 


ihres Vorſchlages verweiſt die Regierung auf die Thatſache, daß die Grundbe⸗ 
ſitzer der weſtlichen Provinzen ſeiner Zeit mehr als 4 Millionen Thaler für das 
Parzelleukataſter aufgewendet haben. Die weit auseinandergehenden Meinun- 
gen in der Kommiſſion fanden in 5 Abänderungsvorſchlägen ihren Ausdruck, von 
denen folgender, für den ſich event. auch der Reg. Kommiſſarius ausgeſprochen 
hatte, mit 10 gegen 7 Stimmen angenommen wurde: „Die durch die Ausfüh⸗ 
rung entſtehenden Koſten find einſtweilen aus der Staatskaſſe vorzuichiegen, 
Wegen Aufbringung derſelben bleibt ein beſonderes Geſetz vorbehalten.“ Der 
$ beſtimmt zunächſt, daß die nach Vollendung der Reinertragsermittlungen 
ſich ergebenden Grundſteuerkontingente der Provinzen, beziehentlich kommunal⸗ 
ſtändiſchen Verbände durch königl. Verordnung definitiv ausgeſprochen und feſt⸗ 
geſtellt werden ſollen. Dieſer Akt enthält nichts weiter als eine gleichmäßige 
Vertheilung der Grundſteuerſummen von 10 Millionen auf die am Schluß des 
Reinertragsermittlungsverfahrens ſich herausſtellenden Geſammtreinertragsſum⸗ 
men der einzelnen Provinzen, beziehentlich ſtändiſchen Verbände. Die Garan⸗ 
tie gegen jede Willkürlichkeit liegt in dem Verfahren bei Ermittlung der Reiner» 
träge ſelbſt, wobei auf eine Mitbetheiligung der Landesvertretung Bedacht ge⸗ 
nommen iſt. Weiter aber ſoll durch die königl. Verordnung auch Dasjenige vor 
läufig (bis zum Erlaß der im 8. 9 vorbehaltenen legislativen Akte) geordnet 
werden, was in den ſechs öftlichen Provinzen es iſt, um die neuen 
Grundſteuerkontingenie vom 1. Januar 1865 ab für die Staatskaſſe in Hebung 
ſetzen zu können. Um dies Proviſorium klarer auszusprechen und das Verhält⸗ 
niß des $. 7 zu 8. 9 Alinea 1 unzweideutig feſtzuſetzen, wurde mit allen gegen 1 
Stimme beſchloſſen, den Schlußpaſſus des $. 7 von den Worten „geichieht durch 
eine königl. Verordnung“ an, dahin zu faſſen: „geſchieht durch eine königl. Ver 
ordnung, mittelſt deren zugleich in den 6 öſtlichen Provinzen proviſoriſch die Un⸗ 
tervertheilung der Grundſteuerhauptſummen auf die einzelnen Kreiſe bewirkt, 
und über die Art, wie innerhalb der Kreiſe die Steuerſummen aufgebracht und 
erhoben werden ſollen, das Erforderliche beſtimmt wird.“ Der Reg. Kommiſſar 
hatte dieſer Abänderung beigeſtimmt. Mit §. 8 war man einverſtanden. Zu 
9. 9 Alinea 1 war man faſt allgemein von der Nothwendigkeit einer Aenderung 
des darin enthaltenen Vorſchlags und der Subſtituirung eines Geſetzes an Stelle 
der provinziellen Verordnungen überzeugt, und man beſchloß, demſelben folgende 
Faſſung zu geben: „Ueber die definitive Untervertheilung und Erhebung der für 
die 6 öſtlichen Provinzen des Staats, beziehungsweiſe für die im $. 3 bezeichne⸗ 
ten ſtändiſchen Verbände feſtgeſtellten Grundſteuerhauptſummen ergeht ein be⸗ 
ſonderes Geſetz.“ Das Alinea 2 des §. 9 wurde mit allſeitigem Einverſtändniß 
nach den zu $. 4 und 5. 9 Alinea 1 gefaßten Beſchlüſſen für entbehrlich gehalten 
und die Streichung einſtimmig beliebt. Der beſſeren Orduung wegen beſchloß 
die Kommiſſion ferner, den 8. 9 vor den $. 8 des Entwurfs zu ſtellen. §. 10 
Alinen 1 und 2 wurden nicht beanſtandet. Bei Alinen 3 fand ein Mitglied die 
den Kirchen und Schulen zugeſtandene Steuerfreiheit zu eng begrenzt auf die von 
anderen gleichartigen Inſtituten etwa zu erwerbenden Grundſtücke. Es bean⸗ 
tragte die Streichung des zweiten Satzes in dieſem Alinea. Der Antrag wurde 
mit allen gegen 1 Stimme abgelehnt. Es wurde folgender Zufatz beſchloſſen: 
„Werden Grundſtücke mit Gebäuden beſetzt, oder als Hofräume oder Hausgär⸗ 
ten mit Gebäuden verbunden und dadurch gebäudeſteuerpflichtig (5. 1), ſo hört 
ihre Grundſteuerpflichtigkeit mit dem Zeitpunkte auf, von welchem ab ſie mit 
der Gebäudeſteuer betroffen werden; ſowie umgekehrt die bis dahin der Gebäu⸗ 
deſteuer unterworfenen Grundſtücke von dem Zeitpunkte ab, wo ſie aufhören, 
gebäudeſteuerpflichtig zu ſein, zur Grundſteuer heranzuziehen find. Außerdem 
hört die Steuerpflichtigkelt beſteuerter Grund ſtücke nur mit deren Untergange 
oder durch das Eintreten bleibender Ertragsunfähigkeit auf.“ Gegen 8. 11 und 
12 war nichts einzuwenden. Die definitive Abſtimmung über die vorgelegten 
Geſetzentwürfe wurde bis zum Schluß der Berathungen über den Geſetzentwurf 
III. vorbehalten. (Schluß folgt morgen.) 


Lokales und Provinzielles. 

R Poſen, 4. März. [Eine Ernennung] Wie wir 
hören, iſt der bisherige App. Ger. Vizepräſident Graf Schweinitz 
m Shefpräfidenten des hieſigen k. Appellationsgerichts ernannt 
worden. 

Poſen, 4. März. [Jahrmarktsverlegung.] Der in 
der Stadt Zuin auf den 13. d. M. verlegte Jahrmarkt iſt einge⸗ 
tretener Umſtände halber abermals, und zwar auf den 7. d. Mis. 
verlegt. 

Ipo ſen, 2. März. [Der Haupt⸗Beerdigungsverein für die 
Stadt Poſenl hat in der am 10. Dez. v. J. hier abgehaltenen Generalver⸗ 
ſammlung den Lehrer Gräter zum Rendanten gewählt und die Abänderung der 
$$. 11, 14, 21, 23 und 25 des Statuts einſtimmig genehmigt. Die bisher 
üblichen Verzugszinſen und Konventionalſtrafen für die reſtirenden Beiträge 
fallen in Zukunft weg; dagegen ſollen die Namen der Mitglieder, welche drei 
Monate hintereinander ihre Beiträge nicht zahlen, am letzten Tage des dritten 
Monats im Hauptbuche des Vereins geſtrichen werden. Nach der . 
1 pro 1860 beträgt die Einnahme der von dem Vorſtande in der Zeit vom 
1. März bis ult. Dez. a. pr. verwalteten Vereinskaſſe 2334 Thlr. 18 Sgr. 6 Pf., 
dagegen find in der genannten Zeit ausgegeben an Prämien 1448 Thlr. 1 Sgr. 
6 5 an Drucktoſten 26 Thlr. 25 Sgr.; an Gerichtskoſten 13 Thlr. 13 Sgr. 
6 Pf.; an Juſertionskoſten 1 Thlr.; an Gehalten 304 Thlr. 27 Sgr. 6 3 2 
in Summa 1794 Thlr. 7 Sgr. 6 Pf.; daher pro 1860 ein Baarbeſtand bon 
540 Thlrn. 11 Sgr. Der Verein zählte am Jahresſchluſſe 833 Mitglieder. 
Die Soll- Einnahme pro 1861 ift auf 3086 Thlr. 7 Sgr. 6 Pf. feſtgeſtellt und 
beſteht aus dem vorjährigen Baarbeſtande von 540 Thlr. 11 Sgr., aus den 
vorjährigen Reiten von 127 Thlr. 24 Sgr., aus den laufenden Beiträgen von 
2418, Thlr. 2 Sgr. 6 Pf. Dieſes günstige Reſultat läßt hoffen, daß es dem 
Vereine, welcher den Zweck hat, den Mitgliedern die Koſten der dereinſtigen 
Beerdigung zu ſichern, recht viele neue Mitglieder zuführen werde. Jede un⸗ 
veſcholtene, in der Stadt Poſen wohnende, männliche oder weibliche Perſon un⸗ 
ter 50 Jahren kann dem Vereine beitreten. (Die Aufnahme bewirken die Vor⸗ 
ftcher: Tiſchlermeiſter Höhne, Thorftr. 10, Tiſchlermeiſter Jahnke, Halbdorf- 
ſtraße 8 und Schuhmachermeiſter Poraſzkiewicz, Waſſerſtr. 6.) 

S. Poſen, 4. März [Benefizvorſtellungen!] können, 
wenn nicht ganz beſondere Umſtände ſich hinderlich erweiſen, wohl 
als Gradmeſſer für die Beliebtheit der Theatermitglieder angeſehen 
werden, zu deren Vortheil fie ſtattfinden. Freilich nicht in dem 
Maaße, wie in früherer Zeit, wo ſie nach jeder Seite hin als ein 
willkommenes Mittel Seitens des Publikums angeſehen zu werden 
pflegten, die Theilnahme, welche die Bühnenmitglieder ſich erwor⸗ 
ben, nicht ſelten in überſchwänglicher Weiſe zu bekunden. Dieſe 
Zeit iſt mit jeltenen Ausnahmen vorüber, und die Benefize find in 
mancher Beziehung im Werthe geſunken. Nichtsdeſtoweniger 
ſcheinen fie fi immer noch auch bei uns als erwünſchte Gelegen⸗ 
heit zu bewähren, den einzelnen Bühnenmitgliedern Theilnahme 
zu beweiſen und durch zahlreichen Beſuch ihnen Achtung und ma⸗ 
teriellen Vortheil zu gewähren. Es läßt ſich voraussetzen, daß dies 
auch morgen ſich bewähren werde, wo auf unſerer Bühne das 
Benefiz für Frl. Leonhard stattfindet, denn die junge Künſtlerin 
bat ſich durch ihr Talent, ihren Fleiß und die Vielſeitigkeit ihrer 

eiſtungen jeit längerer Zeit ſchon mit Recht die Anerkennung des 
Publikums gewonnen und gehört zweifelsohne zu den beliebteſten 
Mitgliedern der hieſigen Bühne. Auch die Wahl des Stückes („Wie 
man Häuſer baut“) können wir unter den obwaltenden Umſtänden 
als eine angemeſſene bezeichnen, denn daſſelbe iſt hier lange nicht 
gegeben und hat früher ſtets lebhaften Beifalls ſich zu erfreuen ge⸗ 
habt. Uns dünlt, das ſeien hinreichende Momente, um einen recht 
zahlreichen Theaterbeſuch morgen erwarten zu laſſen, und es wird 
1 beſonderen Aufforderung dazu 1 erſt bedürfen. 

> Rawiez, 1. März. ine Notizen.] Dem Nachweis über d 
Geſchaftsbetrieb der gegen Sbateſſe entnehmen wir, daß 4 5 Kapie 
taleinlagen im verfloſſenen Jahre mit Einſchluß der in dieſer Zeit zum Kapital 
den e Zinſen ungefähr 5828 Thlr. betrugen. Der Ueberreſt der erhobenen 

inſen pro 1860 betrug 133 The. Der im Jahre erzielte und dem Reſervefonds 


ZUM LAMM. 


überwieſene Gewinn belief ſich auf 100 Thlr. Mit Abſchluß des Jahres verblieb 
an Einlagebeſtand 5618 Thlr. — Der N ſchluß pro 1860 des Ber- 
eins gegen die Bettelei weiſt eine Einnahme von 715 Thlr. nach, die Ausgabe 
betrug 714 Thlr. 


. © Bromberg, 2. März. [Gewerberathz kaufmänniſcher Ver⸗ 
ein; Stadtverordnetenſitzung; Selbſtmord; Theater.] Dem 
Gewerberathe iſt Seitens der k. Bank die Mittheilung zugegangen, daß vom 
1. April c. ab alle Wechſel regelmäßig am Verfalltage proteſtirt werden ſollen, 
da ſich an verſchiedenen Orten die Gewohnheit eingeſchlichen, erſt den 3. Re⸗ 
ſpekttag als Zahltag der verfallenen Wechſel zu betrachten. Der Gewerberath 
Fi beſchloſſen, das Haupt⸗Bankdirektorium in Berlin zu unterſuchen, die hie⸗ 
ige Bankkommandite zu autoriſtren, bei domizilirten Wechſeln Ausnahmen gel- 
ten zu laſſen, da es haufig vorgekommen, daß bei Wechſelacrepten der Handel⸗ 
treibenden aus Inowraclaw, Schubin, Nakel, Konitz, Tuchel, Poln. Krone und 
Schwetz, deren Geldverkehr bei der hieſigen Bank beſonders vorherrſcht, der 
Verfalltag durch Wann der Poſten oder Bahnzüge nicht immer hat inne⸗ 
gehalten werben können. Burch obige Maaßregel, d. h. durch Wegfallen der 
Reſpekttage, dürften dem Publikum durch Aufnahme des Proteſtes leicht große 
Nachtheile erwachſen. — Aus Geldbeiträgen von Mitgliedern des Gewerbe⸗ 
rathes wurde im Jahre 1858 zu dem damals vom landwirthſchaftlichen Brom⸗ 
berger Zentralverein hier beabſichtigten Pferderennen, das verſchledener Hinder⸗ 
niſſe wegen nicht zu Stande kam, ein 155 ſilberner Pokal im Werthe von 
25 — 30 Thlr. als eine Prämie angeſchafft. Auf den Antrag eines Mitgliedes 
des Gewerberathes ſoll nun dieſer Pokal dem hier in der Bildung begriffenen 
Rennverein, deſſen Mitgliederzahl zur Zeit noch nicht ſo groß iſt, daß er auf 
die Staatsprämie (es müſſen, wenn ich nicht iure, 50 Mitglieder jein) Anſpruch 
machen kann, bei Gelegenheit des mit dem diesjährigen Pferdemarkte zu verbiu- 
denden Pferderennens als Prämie übergeben werden. Man beſchloß, dieſe An⸗ 
gelegenheit dem Vorſtande des Zentralvereins mitzuthellen und ihn um ſeine 
Einwilligung zu erſuchen. — Ein aus dem Kaufmannsſtande gebildetes Komite 
hat Behufs Einrichtung eines kaufmänniſchen Vereins hieſelbſt Statuten ent⸗ 
worfen, welche am 6. d. zur Berathung gelangen ſollen. Zweck des Vereins ift: 
die Regelung des hieſigen Handels im Allgemeinen, jowie Gründung eines Or 

aus, das den hieſigen Handelsſtand den Behörden gegenüber vertritt. — In 
Betreff der Ausſchreibung der 8. Lehrerſtelle an der hieſigen Realſchule 
(der bisherige Inhaber derſelben geht zu Oſtern ab) erklärte die Stadtverord⸗ 
netenverſammlung, erſt die bevorſtehende Nene der Schüler abzuwarten. 
Möglicherweiſe konnte durch Einziehung einer Parallelklaſſe eine Lehrkraft ent⸗ 
behrlich werden. — Die vorgeſchlagene Theilung der höhern ſtädtiſchen Töchter⸗ 
ſchule hierſelbſt, welche gegenwärtig aus 8 Klaſſen beſteht, in eine vierkla ige 
höhere und vierklaſſige mittlere Töchterſchule wurde als für die hieſigen Ver⸗ 
hältniſſe nicht praktiſch abgelehnt. — Auf das Geſuch des Rennvereins, bei dem 
in dieſem Jahre mit dem Pferdemarkte zu verbindenden Pferderennen ihn durch 
eine Prämie zu unterſtüßen, bewilligte die Verſammlung eine Gratifikallon 
von 30 Thlr. — Am Montage Abends gegen 11 Uhr erſchoß ſich hinter dem 
Ae in der Bahnhofsſtraße der Oekonom M. mit einem doppelläu⸗ 
figen Terzerole. Der Schuß war durch die Schläfe gegangen, tödtete jedoch 
nicht augenblicklich. M. wurde nach dem Stadtlazarelhe geſchafſ wo er nach 
vielen Qualen noch in einer Stunde ſtarb. Der Unglückliche war in Polen 
Verwalter mehrerer Güter geweſen und ſoll dort ein bedeutendes Einkommen 
gehabt haben. Er verließ ſeine Stellung vor einiger Zeit, weil, wie man ſagt, 
er ſich in eine vornehme Dame verliebt hatte und die Unmöglichkeit einer einfti⸗ 
gen Vereinigung vorausſah. — Die Ballettänzer⸗Geſellſchaft C. v. Pasqua- 
lis giebt jeit Sonntag im hieſigen Stadttheater Vorſtellungen, die zahlreich be⸗ 
ſucht werden und Beifall finden. Von hier wird fi P. nach Poſen begeben. 
Schauſpieldirektor Keller in Poſen beabſichtigt noch im Laufe dieſes Monats 
vielleicht mit ſeiner Oper zu uns zu kommen und hat dieſerhalb bei dem hiefigen 
Magiſtrate ſchon Schritte 17 1 Eine gute Oper dürfte hier willkommen 
ſein, da man bei uns muſikaliſche Genüſſe dieſer Art lange entbehrt hat. 


Neueſte Nachrichten. 


— Aus Su: A ch a — en wir — neueſte Nachricht: Daß die 
ufregung bei dem Begräbniſſe der teten am letzt . 
abend ſich noch gefteigert habe. Fuͤrſt N, a) hing 
fen Andreas Zamoyski nicht nur beruhigende Zuſicherungen gege⸗ 
ben, ſondern ihn auch erſucht haben, ſeinen ganzen Einfluß anzu⸗ 
wenden, um Ruhe und Ordnung aufrecht zu erhalten reſp. wieder⸗ 
herzuſtellen. Graf Z. habe dies übernommen, doch nur unter der 
Bedingung, daß die Truppen in die Kaſematten zurückgezogen wür⸗ 
den, und der Statthalter Jol auf die Bedingung eingegangen ſein. 


Angekommene Fremde. 
Vom 4. März. 


HOTEL DU NORD. Die Rittergutsb. Frauen Wajnkowska aus Kurowo 
und v. Mieczkowska aus Oſtrowo, Rittergutsb. v. . aus Grabia⸗ 
nowo, die Gutspächter Thieme aus Plaezki und Demel aus Mkodasko, 
u. Pawlicki aus Rothdorf und die Kaufleute Gebrüder Kurtzig aus 

rünberg. £ 

VEHMIG'S HOTEL DE FRANCE. Die Rittergutsb, v. Zabkockt aus 
Kigzno und v. Wolanski aus Vardo, Rittergutsb. und Landſchaftsrat 
v. Karczewski und Rentier v. Polaski aus Lubrze, Gutsb. Waligoͤrski au 
* 3 —.— aus 3 Kleiner aus Görlitz 

. red Ä und Hofſchauſpielerin Frau Frantz aus Gotha. 

SCHWARZER ADLER. Gutsb. Hubert aus Gorowko, Peuhaller Kunau 
aus Wreſchen, Oberamtmann Jockiſch aus C erleino, die Rittergutsb. 
Rohrmann aus Chrzaſtowo und Luther aus Habe Gutepüchler 
Harmel aus Lesniewo und Wirthſchafts. Verwalter v. Brzozowski aus 


Zielice. 

STERN’S HOTEL DE L’EUROPE. Die Gutsb. v. Potworowski aus 
Gola und Steffens aus Kaliſch, die Kaufleute Grevig aus Berlin, Lam⸗ 
brecht aus Stettin und Amende aus Hannover. 

MYLIUS’ HOTEL DE DRESDE. Kr. Ger. Rath Weißleder aus Sam 
ter, die Gutsb. Martini aus Eukowo und v. Oſtrowski aus Gultowo, 
Forſtmeiſter v. Waldow aus Frankfurt a. O. Kreisphyſikus Dr. Rei 
feld aus Grätz, Opernsänger Meinhold aus Breslau, geprüfte Opera- 
teurin Frau Keßler und die Kaufleute Brockhauſen aus Veri, Rath aus 
Tiechden, Wolff aus Naumburg, Fiſcher aus Leipzig, Lindecke und Schi 
mann aus „Magdebur „Perſon aus Kaſſel, Poppler und Gronau 
Breslau, Tuch aus Magdeburg und Michel aus Frankfurt a. M. 

BUSCH’S HOTEL DE ROME. Kaufmann Feiſt aus Mannheim und Kauf⸗ 
mann und Holzmäkler Schubert aus Berlin. N 

HOTEL DE BERLIN. Die Ritterguisbefiger Kirſchſtein aus Zydowo un? 
Jouanne aus Luſſowo, Auskultator Bendler aus Frauſtadt, die Su 
Albrecht aus Kaweczyn, Maaß aus Lulln, Skampoki aus Mudorzet 
Brir nebſt Frau aus Nlemteczkow und Lehmann aus Garby, Gutsb. und 
Generalbevollmächtigter Baron v. Zedtwitz aus Ottorowo, Wir 
Beamter Bredt ans Gosciejewo, die Kaufleute Baum aus Seiferadort 
Köhn und Schafzüchter Schön aus Berlin. 

HOTEL DE PARIS, Die Guleb. Kadom und Putowett aus Rachel 
Kompf aus Krzefiny, v. Kotarsfi aus Kamieniee und Syniewgti au 
Piotrowo, Rendant Dyminski aus Sobaſzezewo, Inſpektor Vuſtge⸗ 
aus Polskawies, Gaſtwirth Sawinski aus Mur. Goslin und Geistlicher 
Friedrich aus Giraltowic. 

HOTEL DE VIENNE. Dampfmüller Orzewieckf aus Wreſchen. 

KICHBORN’S HOTEL. Spediteur Grinſpach aus Breslau. 

BODWIGd'S HOTEL. Die Kaufleute Buch aus Schwerſenz, Schleſingez 
aus Tarnowitz Neumann aus Bromberg, Aronheim und Nadt 15 
Zerkow, Schöps aus Kobplin und Brodnig aus Schwerſenz, die Kal fl 
mannsfrauen Krotowska aus Konin, Wegner und Fräulein — 
st Reiſender Stiehr aus Berlin und Gutsbeſitzer Häusler Jun. au 

ce. f 

EICHENER BORN. Die Kaufleute Guzowekt, Pyrig und Gelber aus 
Klecko, Handlungskommis Frauſtädter uus Sean, Barttufter Bürwold 
und Tiſchlermeiſter Kowalski aus Schroda. 


GOLDENER ADLER Apotheker Bauholz und die Kaufleute Kaphan und 
Cohn aus Schroda, Gilden al e Fre und Ne ga 


aus Santompsl, die Amtmänner Woyclechowskt aus Lubowo, 
und Buchbinder ee aus Kurnik. 
Lehrer Kulczyüski aus Trzemeſzuo. 


Bekanntmachung. 

Die an der Bocianka belegene Kämmereiwieſe 
nebſt Hütung ſoll vom 1. April c. ab in zwei 
Parzellen rechts und links vom Eichwaldswege 
auf drei Jahre im Wege der öffentlichen Lizita 
== — den — verpachtet werden. 

erzu ſteht Termin auf 
den 20. au d. J. Vormittags 11 Uhr 
vor dem Stadtſekretär Herrn t ae dem 
Rathhauſe an, wozu Pachtluſtige mit dem Be. 
merken eingeladen werden, daß jeder Mitbie. 
tende eine Kaution von 50 Thlr. zu erlegen hat. 
„Die Bedingungen, er in unferer Regiſtra⸗ 
u i bere 
Br ana den 22. Februar 1861. 
Magiſtrat. 


Vormittags 11 Uhr 
zu Poſen, vor der 
udarmeriedienſt nicht 
appe, Wallach, 9 Jahr 
gegen gleich baare Bezahlung 
entlich meiſtbietend verſteigert 


ntag den 11. d. M. 
ſoll = Dem alten Markt 
Hauptwache, ein zum Ge 
geeignetes Pferd, litt. R 
alt, 5 3, boch. 
in preuß. Kur. öff 
werden. 


— Das Diſtrikts kommando. 


Nothwendiger Verkauf. 
ches Kreisgericht zu Gnesen 
den 20. September 1860. 

Das den Lucas und Marianna v. Cie ⸗ 
ſtelskiſchen Eheleuten gehörige Rittergut So- 
Kolniki 8. 14 landſchaftlich abgeſchätt auf 

894 Thlr. 22 Sgr. 7 Pf. zufolge der, nebſt 

A Potbenjchein und Bedingungen, in der Regi- 
atur einzuſehenden Taxe, ſoll am 
an „April 1861 Vormittags 11 Uhr 
erdenklicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
e dem Aufenthalte nach unbekannten Gläu⸗ 


Königli 


iger ) Müller Wardeski und 
w 2) Calixt v. Bojanowski 
erden hierzu öffentlich vorgeladen. 


Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hy⸗ 
othekenbuche nicht erſichtlichen Realforderung 
dre Jung aus den 1 ſuchen, haben 
Pk Anſpruch bei dem Subhaſtationsgericht 
zumelden. E 
Nothwendiger Verkauf. 
Königliches Kreisgericht zu Koſten, 
Abtheilung I., 
den 12. September 1860. 

Das dem Gutsbeſißer Wladislaus Smit · 
1 und deſſen Ehefrau Antonina geborne 
wigcicka Sate adlige Rittergut B- 
zur nebſt Zubehör, abgeſchätzt auf 89,481 
- bir, 22 Sgr. 5 Pf. zufolge der, nebſt Hypo⸗ 
hekenſchein und Bedingungen in der Regiſtratur 
einzuſehenden Taxe, sol 

am 6. Mai 1861 Vormittags 11 Uhr 
im neuen Gefänguißgebäude jubhaftirt werden. 
Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hypo⸗ 
thekenbuche nicht erfichtlichen Realforderung aus 
0 n Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, haben 
ren Mafpruch zu den Wen anzumelden, 

Nothwendiger Verkauf. 

e 3 Gueſen, 

Das dem Feliz v. Sänger gehörige, zu 
Waliſzewo belegene Vorwerk, die ſogenann. 
ten Pfarrländereien, 187 Morgen 129 U Ru» 
then groß, abgeſchätzt auf 6137 Thlr. zufolge 
der, nebſt Hypothekenſchein und Bedingungen in 
der Regiſtratur einzuſehenden Taxe, ſoll am 

9. Juli 1861 Vormittags 11 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
ie dem Aufenthalte nach unbekannten Gläu⸗ 


7 


Inferate und Pörſen⸗Nachrichten. 


9 bei und finde mich gleichfalls ver⸗ 


e. 
anlaßt, den Hrn. Einecke zu Ezempin 


ee die hieſigen 


1 auf- u. Pachtauftrüge 
mittl. u. gröss. Güter h. a. Händen 
u. Kapitalien in gröss. Posten 2. 1. 
a „ od. hint. Pfandbr. zu begeben, 
. Tesmer in Danzig, Langgasse 29. 


„Schwielen, ein 


Zeit beim Abtreiben und an Verbrauch des Brenn⸗ 


Frau Elise Kessler, 2 
r 12 
königl. konzeſſionirte Hühneraugen⸗Operateurin 
aus Berlin, 
beehrt ſich den geehrten Herren und Damen der 
Stadt Poſen und Umgegend hiermit ganz er⸗ 
gebenſt anzuzeigen, daß fie auf ihrer Durchreife 
bier den 3., 4. und 5. in Mylius Hötel 
de Dresde verweilen wird und von früh 
9 bis Abends 5 Uhr zu Dienſtleiſtungen bereit iſt. 
Ich empfehle mich insbeſondere zur ſchmerzlos 
gründlichen und ſchnellen Befreiung der Hüh⸗ 
neraugen, Elſteraugen, Leichdornen, 
ge Nägel, Ballen 
und ſonſtiger Fußleiden. 

Vortheilhafte Atteſte berühmter Aerzte bürgen 

für meine zuverläſſige Geſchicklichkeit. 
lise Kessler aus Berlin. 

Für Breunereibeſitzer. 

Die wiederholten öffentlichen Empfehlungen 
der Leiſtungen des Kupferſchmiedemeiſters Hrn. 
Einecke zu Czempin in Fertigung von 
Brennapparaten veranlaßte auch mich, meinen 
Cylinder ⸗Brennapparat demſelben zur Umar⸗ 
beitung zu übergeben. Dieſe Veränderung mei⸗ 
nes Apparates, welche meines Wiſſens in einer 
eigenthümlichen Zurichtung der Becken und in 
einer beſonderen Konſtruktion des Vorwärmers 
ohne Lutterkammer beſteht, habe ich in der That 
bewährt gefunden. Es wird jetzt erheblich an 


Marie Eikan, Schloßſtr. 2. 


Kiefern⸗Samen 

rate sylvestris), & 100 Pfd. Zollgewicht 40 
bie. preuß. Kurant, fo wie alle anderen Laub 
und Nadelholzſämereien in friſcher und keimfä⸗ 

higer Waare empfiehlt der Forſtverwalter 
, Gärtner in Schönthal bei Sagan. 
unfelrübenfamen, große rothe, eigener 
Ernte, empfehle ich à Pfund 5 Sgr., 100 
Pfd. 14 Thlr.; desgleichen beſte frühe Mai⸗ 
erbſen à Pfd. 4 Sgr. 100 Pfd. 12 Thlr. und 

andere Gemüfe und Blumenſamen. 

H. Bartnold in Bartholdshof. 


Gemüſeſämereien 
jeder Art, friſch und keimfähig, 
beſonders ſchöner Zwiebelſamen 
vorjähriger Ernte ſind zu haben 

Königsſtraße Nr. 11, 
im früher Woide 'ſchen Grund⸗ 

ſtücke. 
98 Romani in Bentſchen 
10 Scha füße Kicihbänme d Schad 2 All, 


materials erſpart, während der gezogene Spiri⸗ 
tus durchſchnittlich 85 % Tr. ergiebt. Somit 
fühle ich mich bewogen, die Leiſtungen des Hrn. 
Eineeke allen Brennereibeſitzern gleichfalls 
zu empfehlen. 


i 12 Aepfelbäume . . 
b bel Neuſtadt a. W., den 23. Fe 3 : e > 10 x 
* aumenbäume . . 

rn Alle dieſe Bäume ſind von ausgezeichneter 


Auch ich trete dem Urtheile des Hrn. Bit u, ſchönen Kronen, guten Wur 
gutsbeſitzers Kennemanm aus eigener] den vorzüglichſten neuſten Sorten. 
Den Blumen- und Gartenfreunden und Land- und Forſtwirthen 
empfehle mein reichhaltiges Lager von landwirthſchaftlichen und Garten⸗Sämereſen, und ſteht 
mein ſpezielles Samenverzeichniß gratis und franko zu Dienſten. 
Auch empfehle ich mich zur Ausführung von Gartenanlagen und Anfertigung 
von Gartenplänen. ee 
Bouquets ꝛc. werden wie bisher auf das Geſchmackvollſte jederzeit angefertigt. 
Poſen, im Frühjahr 1861. Zen ne 
uni u. Handelsgärtner. 
85 


zeln und 


von Heinrich Mayer, 
Königsſtraße 6/7 u. 1 


Wir halten uns verpflichtet, das geehrte landwirthschaftliche und han- 
delnde Publikum wiederholt darauf aufmerksam zu machen, dass die Ver- 
fälschung von Guano, so wie die Importation von geringen Sorten noch im- 
mer in grossem Maasse betrieben wird, und dringend anzuempfehlen, sich 
wegen seines Bedarfes entweder direkt an uns zu wenden, oder nur an 


biger die Wittwe Barbara Mowicta, die Zwischenhändler von anerkannter Respektabilität. 


tharina, Magdalena, Michael, Ma- 

i ma, Anton Joſeph und Anna Ge⸗ 

bwiiter Rowicki, jo wie die Michalina, 

ic agdalena, Franziska und 82 85 Ge⸗ 
orgeladen. 


wiſter Morkowski werden hierzu 5 
läubiger; welche wegen einer aus dem Hy⸗ 
dothekenbuche nicht erſichtlichen Realforderung 
N efriedigung aus den Kaufgeldern ſuchen, haben 
deen Anſpruch bei dem Subhaſtationsgerichte 
umelden. 


bei No 
auf 14, 


11 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle theilungshalber 
ſubhaſtirt werden. 


Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hy. Won 


pothekenbuche nicht erſichtlichen Realforderung 
aus den Kaufgeldern Brei ſuchen, haben 
hren Anſpruch bei dem Subhaſtationsgerichte 
anzumelden. 

Nogaſen, den 13. Februar 1861. 


Hagel ⸗Verſicherungs Geſellſchaft für 
Feldfrüchte zu Berlin. 
Obige Anſtalt giebt Verſicherungen gegen Hagel ⸗ 
aden bei den angemeſſen billigſten Prämien⸗ 
atzen und zahlt den fünfjährigen Mitgliedern 
— Entſchädigungsſumme ſofort 
nach erfolgter ſtatutariſcher Feſtſtellung. Das 
humane und reelle Verfahren dieſer Geſellſchaft 
bei Abſchätzun von Schäden hat bereits die 
vollkommenfte Anerkennung des verehrlichen öko ⸗ 
nomiſchen Publikums gefunden, ſo daß ich die 
Anſtalt als Vertreter derſelben zu Verſicherungen 
hiermit beitend empfehlen kann, zu deren An 
Ane ich jederzeit bereit bin. Statuten, Saat 
regiſter ac. werden bei mir verabreicht, 
Koſten, den 27. Februar 1861. 
Henne Ki 
Agent der Germania, 


Bekanntmachung. 


Die Preise für das hiesige Depöt sind noch unverändert: 
Banco-Mark 167. — per 20 Zoll-Zentner Netto, bei Abnahme von 600 Ztr., 
181. dito für kleinere Partien. 


entlich Zahlbar per comptant mit 1% Decort. 


Hamburg, Februar 1861. 
Feldmann, Böhl & Oo., 


im Auftrage der Herren Antony Gibbs & Zons, London, 

den alleinigen Agenten der peruanischen Regierung für den Verkaut des 

safe ea in Europa. — 

Baker-Guano, imporört dun James R. Mc. Donald & Co., 

im Original-, wie im pulverisirten Zustande, mit garantir- 

tem Gehalte von 75% phosphors. Kalk, ist zu den bekannten billigen 

und festen Preisen zu beziehen aus den inländischen Niederlagen laut Local- Annoncen, 

2 wie aus meinem hiesigen, durch neue an ausreichend versorgten Generaldepöt. 
eitere Auskunft geben die Agenturen, so wie direkt: 

— a i Emil Güssefeld. 


Sämmtliches 


Buchbinder⸗Handwerkszeug 


nebſt 3 Werktifchen iſt billig zu verkaufen bei 


Lud. Meyer, 


Neuctraße 2 


Jicha bei Storchment fichen 250 
junge Mutterſchafe zum Verkauf, die 
nach der Schur mit Lämmern oder tragend über⸗ 
geben werden. 


iſt frei von jeder Krankheit (Ein tafelformiges Klavier ſteht zum Ver⸗ 
. . 

E Spell Dom. Rokossowo. Cb f. Wenn 1 

ein Theil der im Meyer Falkſchen Laden > T n 

befindlichen Repoſftori ö afelwaagen, 

ab wc fu Tinte epofitorien und Ladentiſche f chnellwaagen, 

Mudolf Baumann. m Deuen He 


} un > 
ne neue engl. Dre dir ben feflge 


gi 5 hrolle ſteht Ziegenſtr. ftellte wilt 
E 3 zur Benutzung. Zum Verkaufe ſtehen da⸗ Tra Käbinteit ic 
ſelbſt auch ein Wand chrank, ein großer Laden⸗ als Geihſtverter⸗ 
e de ee tiger einſtehe find 


ornals oder Ackergeſchirre von dicht wieder vorräthig. Reparaturen und Berichti⸗ 
ausgedrehtem Leder empfiehlt in größter gungen gründlich ausgeführt. 


Auswahl, gut und dauerhaft gearbeitet, Hadelbach, Beeiteſtraße Nr. 12. 
die Riemerei und Seilereifabrit S 
von Julius Scheding, (Wim toni-nutritif,) 

Verkaufslokal: Walliſchei a. d. Brücke. Der ft Bee an Me ein en Bi 

4 25 eye e geaud, zuſammengeſetzt 4 Amarinde un 
Die Handlung von August Klug, akao, anerkannt Durch die Medizinalakademie 
Breslauerſtraße Nr. 3. 0 Newyork, hat ſich nach vielfacher Prüfung 
empfiehlt ihr Lager engl, Sättel, Zäume, Tren- ſowohl bei Kindern, als auch bei Erwachſenen 


en, Martingals, Filz- und Tuchſchabracken, als ſehr wirkſam bewieſen gegen Mangel an 
5 und Staneiticher Fahre, Reit- Appetit, Lungenblutſpeien, Hartke bet aus 
und Hetzpeitſchen, Gebiffe und Sporen aller Art, Schwäche des Darmkanals, gegen allgemeine 
in Stahl und Neufilber, jo wie auch Hand und Körperſchwäche, anhaltende Diarrhoe, Samen. 
Reſſekoffer, Geldtaſchen, und alle zur Reife er. fluß, Bluterguß der Gebärmutter, weißen Fluß 
forderlichen Gegenſtände in größter Auswahl! und ſtrofulöſe und Skorbutleiden. 

und zu möglichit billigen Preiſen. A. Remus in Poſen, Schulſtr. 11. 


| 


in Poſen bei 
fo wie auch in Birnbaum: J. M. Strie 


dzieſen: ©. Breite, Frauſtadt: Aug. 


ratz: Rud. Mützel, Juowraclaw? u 


Fränkel, Koſten: B. Landsberg, 


toſchin: A. E. Stock, Liſſa: Moritz m 
Nakel: L. A. Kallmann, Neutomysl: 

Löbel Cohn, Pinne: Abrah, Lewin, 
ogaſen: Baruch 


Nawicz: J. P. Ollendorf, 


Krüger, Schmiegel: Wolff Cohn, 
Schubin: C. IL. Albrecht, Schwerin! Moritz Mäller, 


Wolff Lachmann, Wittowo: R. 


ziemer, Wreſchen: Const. Winzewski und 


J. Menzel, Wilhelmsſtraße, neben dem Poſtgebäude, 


Bromberg: C. F. Beleites, Cho- 
lee mann, Gneſen: J. B. Lange, 
„Senator, Kempen: Gottschalk 
Kowalewo: Franz Noetzel, Kro⸗ 
oli, Lobſens: L. F. Elkisch, 
G. J. Dampmann, Sſtrowo: 
Pleſchen: Th. Musielewiez, 
Becher, Samter: W. 
mühl: Julius Briese, 
Trzemeſzno: 
ewiez, Wongrowitz: J. E. 
in Wronke bei 1. Krüger. 


Schneide 


. Langi 


ine neue Sendung wirklich echtes Hamburger DSH ee 


Lohmann g Univ. Pflaster und Papier ( 


Chimique gegen Rheumatismus und 


gegen Hühneraugen bei N 0 
Not Waldſchlößchen empfeh⸗ 
len wir auch 14 Kitzinger 
und Kulmbacher Bier. 
Gebr. Tichauer. 


oed Hdd oy mat po 
78 


offerire ich in der bekannten Güte zu 
den möglichſt billigen Preiſen. 
Hartwig Kantorowicz, 
Waronkerſtraße 6. 
BEREITETE EEE 
o 
Vorzügliche füße und herbe Weine, fo 7e 
wie auch Liqueure und Doppelbranntweine 
empfehle ich zu Fabrikpreiſen. Wieder⸗ 
Se verfäufern entſprechenden Rabatt. 
Louis Pulvermacher, 
Breiteſtraße 12. 0 
eee eee eee 
50 bw 
Gänſefett in beſter Qualität, A 25 Sgr. 


% 
85 
0 


je 


u 


das Quart, iſt zu haben in der Reſtauration bei] wi 


— de Jucob Gensler. 
Vom Dominium Oslek empfängt von heute 
ab jeden Montag 


extra friſche Tafelbutter 


in Pfund» Stüden 
Isidor Busch, Sapiehaplatz 1. 


Hamburg, 


8 . 
axonia, 


Teutonia, 


Fracht: Doll. 12 für ordin 
Paſſagepreiſe: Erſte Kajüte 
100, Zwiſchendeck Pr. 


& 


4. Remus. 6 Sämmtlich 
7 (chigen Waaren I Dis find 
0 licher Qualität und zu billigen Preiſen 


0 
0 
Neu Sendungen Sirup Flon, 


2 
26 


* 
aire, Doll. 18 für feine Güter pr. 40 Kubikfuß mit 15 0% Prima 
r. Ert. Thlr. 150, Zweite Kajnte Pr. E 
rt. Thlr. 60. 
Guano Die Expeditionen der obiger Geſellſchaft gehörenden Segelpacketſchiffe beginnen: 


de N 


e, für die Oſterfeiertage nö- 2 
in vorzüg⸗ 


} 
2 


vorräthig bei 


Louis Pulvermacher, 
Breiteſtraße 12. 


Päte Peetorale, Papioca 


de Groult empfing A. Hemus. 


Die ſo ſehr beliebten „Zofe Rodriguez“ 
und Prineipe- Cigarren find in vollftändig 
abgelagerter Waaxe wieder vorräthig und 
verkaufe ich dieſelben trotz der höher gegan- 
8 Tabake zum alten Preife von 20 reip, 
25 Thlr. p. Mille. 25 Stück 17½ Sgr. 
reſp. 20 Sgr. Louis Pulvermacher, 

Breiteſtr. 12. 


ute Walln ese und Pflaumen 
bei H. Hörsten Wwe., Bergstr. 14. 


Mehl-⸗Lager. 


Das Dampf- und Waſſermühlenetabliſſement 


Grabowiee bei Samter hält ein Lager 
von Weizen ⸗ und Noggenmehl in jeder 
Qualität. 


Bei der anerkannten Güte der Fabrikate, ſo 
e bei reeller und prompter Bedienung werden 


zeitgemäße, ſolide Preiſe geſtellt. Die Lieferung 
geſchieht franko Bahnhof Samter. 


Nähere Auskunft ertheilen E. Sehleu- 


sener in Poſen, Breslauerſtr. 31 und der 
Unterzeichnete. 
Die Grabowiec- Mühlen Verwaltung. 


C. Stuart, Buchhalter. 


ſellſchaft. 
5 ſchaft 


eier, 1. April, 
Schwenſen, 15. 7 

hlers, * — Mai. 
Taube, 15. 


8 
r. 


rt. Th 


nach Newyork am 15. März per Packetſchiff ee Capt. Meyer, 


Quebec 
Näheres bei dem 


1. April 
Schiffsmakler 


fo wie bei dem für den Umfang des Königreichs Preußen konzeſſi 


gültiger Verträge bevollmächtigten Generalagente 


Pe 


rsonen jeden Standes mit ausge- 
breiteter Bekanntschaft wird ein 


sen. Adressen werden sub Nr. 100 


Ein Geſchäftsmann, der f 
dringender Verlegenheit Er erſucht edle 
Menſchenfreunde um ein Darlehen von 1000 
Thlrn., das er hypothekariſch ſicher zu ſtellen 
im Stande ift. Gefällige Offerten erbittet man 
unter Chiffre G. MR. in der Expedition d. Ztg. 


M 


torei. 


e 
B ſtehend aus 4 Stuben, Salon und Küche, 


vom 1. April d. J. ab zu vermiethen. 
i 
E Beletage iſt Berlinerſtr. 12 vom 1. 
terre. 


April c. zu verm. Näh. b. Wirth Parte 
om 1. Oktober 1861 an ſind 


V helmsſtraße Nr. 13 zwei große herr⸗ 
ſchaftliche Wohnungen zu vermiethen. 


Fl. Gerberſtr. 7 iſt in der 1. Elage ein fein 
K möbl. Zimme 
oh. Pferdeſt. v. 1. 


Hate, prakt. Arzt. 


April ab zu vermiethen. 


Feet. ein tüchtiger, routinirter 
ich augenblicklich in käufer, ; 1 
Sprache vollſtändig mächtig. 


rgſtraſſe Nr. 8 iſt die Bel-Etage, ber Ei 
dingungen, bald 
7 ermeigen . rſtl. 
ne herrſchaftliche Wohnung in derſamt Gußwitz 


Wil⸗ findet zu 


in der 


Poſen, 


E 
r nebſt Gartenprom. mit oder gagi 
an den 


Ibe, Boll. 
August Bolten, 
Wu. Millers Nachf., Hamburg, 


onirten und zur Schließung 


n 


H. ©. Platzmann in Berlin, 


Mi 


gesetzlich durchaus erlaubter, ein- W 
träglicher Nebenverdienst nachgewie- ſowie 


Louiſenplatz Nr. 7. 


arkt 98. Eine Wohnun 
und Lagerkeller ift vom 
ilhelmeplatz Nr. 4 find vom 1. April e. 
ab m zweiten Stock 2 möblirte Zimmer, 
auf Verlangen auch Pferdeſtall und Bur⸗ 


g nebſt Hausflur 
1. April zu verm. 


ſchengelaß zu vermiethen. 


EEE 
eſucht wird für ein bedeutendes Ma⸗ 


nufakturwaaren-Geſchäft Breslau's 
Ver⸗ 
welcher der polniſchen 


Adreſſen unter Beifügung von Kopien 


der Zeugniſſe V. Z. 100. Breslau. 


eine Wohnung iſt jetzt gr. Gerberſtr. Nr. 210 Gehalt 260 Thlr. bro anno bei v 
aegemiber der Hundt'ſchen Kondi- Station. Auftrag: 
* 


in Deſtillateur, welcher ſein Fach gründ⸗ 
lich verſteht, findet dauerndes G 
öllig freier 


H. Winkler in Berlin, alte Jakobsſtr. 17. 
n Wirthſchaftseleve auch Volontair findet 
unter angemeſſenen, jedoch mäßigen Be⸗ 
oder Oſtern ein Unterkommen 
von Hatzfeldt'ſchen Wirihſchafts⸗ 
pr. Bojanowo. 

Ein junger Mann von ſittlicher 
und hinreichender Schulbildung 
m 1. April er. Aufnahme als Lehrling 
eſtillation von L. Schellenberg, 
ſen, St. Martin. 

n ſolider Reiſender wird für ein Tabak- und 
Cigarren⸗Engros-⸗Geſchäft baldigſt zu en⸗ 
ren gewünſcht. Reflekt. wollen ſich wenden 
aufmann L. Hutter in Berlin. 


8 


’ 2 2 1 1 — 
Ein mit guten Zeugniffen versehener Ein ER, Glider Amed f eſtern auf bie 8 e Yrthhet 7860. 111 . C. TA I Il. 2. Rentenbri 9 
Hauswart findet Wilhelmsſtraße den N e von der gr. Gerberftraße durch die Quartbde. m. d. pracht. color. Kunſtblättern u N . II 3 
Nr. 13 a EN ein Unterkom⸗ Stügen N Bedangen, 12 ehrliche Stahlſt. Ist = Dogazth enge anch Montag 9 n 5 e rev, Dil i — a 
men. uskunft im Büreau. inder wir eten, daſſelbe gegen eine ange- nungen (beſte Ausgabe mit der vollſt. Erklärun f 1 . vinzial⸗Bankal wr 
92 e a Hrn Tert kr 100 trefft. Meinhold vom Breslauer Stadttheater: Star 7 855 Ei ee 32 


R Fre meſſene Belohnung in der Exp. d. 31g. abzugeben. von Lichtenberg, A yes 
Ein kräftiger Hausknecht findet im Hotel du re. Stahlſt., nur 4½ Rihlr.— Shakeſpeare⸗Gallerie, Car und Zimmermann. Komiſche Oper Ob chl. Eiſenb. St. ktien Lit. A, — — 


Nord Unterkommen. 8 Uhrſchlüſſel nebſt Kettchen ift den 40 prachtv. Stahlſt. zu S. 2 Werken, nach engl. in 3 Alten von Sorsing, Peter — Herr Mein. „ Prlorſtäts⸗Oblig. Lit. E. 


in Knabe rechtlicher Eltern, der deutſch und M. verloren gegangen. Der ehrliche ünftl a bold als letzte Gaſtrolle — 
ein iprior. Andet in der Detiatton Binder eräf ine ere Bd tO0« Yapenprei 4 Rh fie 46 Spr > Das fen „Dertag, zum Bene für Gräufein Clara Falnfhe Aantanten 86 — 
Markt Nr. 89 ein Unterkommen. erſtraße Nr. 7 im Flur links. ende Deutichland, 300 der beſten Lieder mit Leonhard. Neu einitudirt: Wie man Häu⸗ Ro gen feit und höher bezahlt, fünbigt 


lavierbegleitung, 600 Seiten nur 1 Rtblr. — ſer baut. Luſtſpiel in 4 Akten von Gharfotte 50 Wiſpel, pr. März 424 Rt. bez. 


4 bz., Sant Full 


n unserem Verlage ist 80 eben erschienen in Posen vorräthig in der Gebrüder i armont' HBirchpfeiffer. | a 
1 Seherk’schen Buchhandlung (Ernst Rehfeld): ” 9 abe füge le Sräulein Enen Fand ram derzoguchen 45 > n 
Uebersicht Stöchardt? Schule der Chemie, 1 Rihir. — Poſthenter zu KRoburg- coden a Donnie Spiritus gut behauptet gekündigt 24,000 
d echtlich Entscheid Dr. Valentins Sbpſtole ie. 3. Aufl. Ladpr. ligen Gaſtſpiel eingetroffen, welches Donnerſtag Sort mit Faß pr. März 19%, Rt. bz. April 
er ber er en che ungen 4 Rthlr., für 45 Sgr. — Mohrs harmaceut. beginnt: 2 20 M i 204— bee» 
es königlichen Ober-Tribunals. Technik. 28 Sgr. — Freſenins“ 5 chemische „Freitag: Die luſtigen Weiber von *in e 
Von At. Hilostermann, Bergrath. Analyſe 22 Sgr. — Das weltberühmte Pfennig ⸗ ee In Vorbereitung: Jener in der 
gr. 8. geheftet. Preis 1 Thlr. 15 Sgr. magazin für Unterhaltung und Belehrung. 3 Mädchenſchulne. e Waſſerſtand der Warthe: 
Berlin, im Februar 1861. Königl. Geheime Ober-Hofbuchdruckerei (R. Decker). Quartbde. mit 1000 Abbildgn. nur 45 Sgr. . — PpPoſen am 3. März Vorm. 8 Uhr 10 Fuß 6 Zoll. 
— — —U ö — — — Jamermann 's Münchhausen. 4 Bde. gr. 8. I Saale d 0 sino Mi 10 3 
2 unterzeichneten Verlage erichien fo eben Ladenpreis 4½ Rihlr. nur 52 Sgr. — Mün⸗ m Saale des ba — 
vo C d Pathe . chener Fliegende Blätter. Quarto, m. 400 komiſch. Sonnabend den 9. März dne ee 
„ Wa 0 u an Biber, 26 Sar, — Saphire Jahrbuch dei Produkten⸗Börſ 
Op. 61. Rondeau Brillant, Pr. 12½ Sgr. Witzes, m. 300 komifc, Bildern. 1861, nur E = ei = Borſe. 
Op. 63. Ecoute-moi, Serenade, Pr. 12%, Sgr. ( p. Piano, 18 Sgr. — Milton’s poetiſche Werke, deutſche | 1 2. März. Wind: Weſt. Baro⸗ 
j Op. S1. Les sons de la Harpe, Pr. 12½ Sgr. Prachtausgabe v. Böttger, 30 Sgr. — Weis⸗ Sinfonie — Soir se, —— Thermometer: 60 . Witterung: 
Braunſchweig. Muſikverlag von Mens Litolff. bach, der Ingenieur, 24 Sgr. — Jaques gegeben von E. Madeck. Weizen foto 70 a 82 Hi. 


Billets ſind in der Hof⸗Muſikhandl. Roggen loko 46 a 47 Rt. 


u Gebr. Sch ’ lage in Berli 1 , ill; „| Arago's Reifen. 12 Sgr. — Sprengel, Bil- 
J arm e Berlage in Berlin Simon 8 billig te Buchhand der a. d. Natur- und Völkerleben, m. jaub, color. der Herren Bote & Vock zu haben. 


ift jo eben erfchienen und in Poſen vorrä⸗ ; > 443 6 „I, März 458 8 
159 ＋ mn — e 3 29, * ‚hun 10 ambur: Kpfen., leg. Riglr. — Decker s Mythologie, Fr D 31 5 1 Flak 25 18 1 0 
An er Buchhandlung von J. J. Heine: ver endet nach a en zegenden zoll- und ſteuer rei, Ar tl. Werke. 82 Bde. 3 Rthlr. — Dichter⸗ & Montag den 4. März friſche Wurſt, a 45 4 457 Rt. bz. und Br. "4 Gd. ‚Mai 

Dr. 3. &. Yanberft, praft. und Deiital- Junfer Oatantie für neu , complet und |atsum , Wr. dir Br-und Ohr p 
dran Bann Nähe ee fehlerfrei: 1 Kthlr. — Konverſatlonslexikon, umfaſſendes H. Klein, Mühlenſteaße 3. Juni. Juli 468 a 46 fa 464 bz, Br. u. Gd. 

n , , . 

A „ „ „ 1 68 Be idt örter⸗ f er lo a „ p. Mä f 

ſowie be Krähe und Kopfgrind. Broſch. Kaulbach. Prachtbd. 88 Sgr. — Illaſtr. Geo⸗ 68 Sgr. Dr, Kaleſchmidt e n Poſener — — Br., p. März⸗April 25 Br. u Früh 15 2 f 


5 ; N buch, 5 
Preis 5 Sgr. graphie mit 100 Abbildungen und Atlas von 50 Sgr. — Bibliothek der neueſten deutschen Klas. von bis 225 Rt. bez., ZN 251 Rt. bz., p. Juni⸗ 


5 Karten. Folio. 1857. von Näuſchle. 65 Sgr. ; . 
Bon demſelben: Anleitung zur Krankenpflege. 5 x ker. 50 Bde. m. Portrait. 52 Sgr. — Webers Juli 25 7 a 5 
Er 1 5 fü 1 np 2 | — u Ba 0 0 Sendplienkud, 185 —ê ee En 1809. W hr Dr Fd Wach Sc Tc WETETETe Rüböl foto tra ti Rt. bz. p. März, März, 
um Sedrun in ilien Prachtausgabe. Quarto m. ca. 800 jaub, color. Ale Fein. Weizen, 3.16. — — J 2 6 April und April Mai 11 Rk. bz., Br. u. 
ruf, owie z ch Fam jen und Kpfrn. eleg. 56 Sgr. — Ber e's Gift flanzen⸗ Wohlfahrt, pa ogiſcher Schatzkaſten 55 Mittel⸗Weizen 222 6 225 — p 7 3., Br. Gd., 
für Jedermann. Broſch. Preis 6 Sgr. buch ale 52 SE — dee Mineralien- iehungslehre) für Eltern und Lehrer. 1857. Bruch ⸗ Weizen 555530 34 f 215217 6 8 Mai- Juni 11½, Rt. bz. u. Gd., 114 Br., b. 
Se duch bene 52 Wr: ide’ 8 Prachtband. 28 Sgr. — Grün, Briefe über 5 rer Sorte. 123 124. Sept. Ott. 118 a 11} a tit. bz. Br. u. Gd. 
Bei E. H. Schroeder in Berlin iſt ſoebe ch, ebenſo, gr. — Schmidt's Petrefacten g 858 Roggen, ſchwerer Sorte . . | 123 124 iritus loko ohne Faß 20 
we buch ebenjo, 52 Sgr. — Schmidlin s Botanik. Goethe Bauft, 1858. Prachtbd. 1 Rihlr. Roggen, leichtere Sorte .. 117 6 119 — 20 Kt. bz. mi an . auch eine Fuhrt 
erſchienen und in B. Behr's Buch⸗ 1857 mit 4600 prachtv. color. Kpfen. elegant ee A 145 e Große Gerſte 115 — 120 — 211 211 Fer. ch 5 Hr S 
2 — A . 134 | — 4 2 0 8 — — . 7 
neee , ff . , Hit. bz,, Br. OB, 
zu haben: as 86 Sg . A. Ropmäfler, An. i e 4 Si ae 122 6 1,23 2 505 G0. p. Jun Jai 8 25 . 
Ueber die wahren Urſachen leitung zum Studium der Thierwelt. 3. Aufl. 1egmun Imon ttererhſeu . „ -n. 115 — 11 u. Br., 21 Gd. p. Juli-⸗Aug. 213 a 21 Rt. b 
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